In feiner vorgeftrigen Rede im Reichstage fagte 
der Abg. v. Bennigſen u. a.: „Den Abg. Bamberger, 
welcher uns in lebhafter Weiſe reactionäre Be- 
ſtrebungen vorwarf, möchte ich auffordern, uns 
machzuweiſen, wo wir irgendwo reactionäre 
Tendenzen unterſtützt haben.“ Der hier geforderte 
Nachweis iſt vielleicht gar nicht Fo ſchwer zu führen, 
wie Herr v. Bennigſen nach der Form ſeiner 
Frageſtellung anzunehmen ſcheint. Es ſei nur an 
einige charakteriſtiſche Dinge erinnert. 

Es iſt noch nicht lange her — es war am 14. 
September 1884 —, als Herr v. Bennigſen, fern 


zwar vom parlamentariſchen Kampfplatze, aber 
immer noch anerkannt als einer der maßgebenden 


Führer der Partei, in Hannover einer Landes- 
verſammlung der Nationalliberalen präſidirte und 
dabei nachdrücklich davor warnte, daßz man in der 
inneren Politik Preußens mit dem „ganzen Apparat 
der ſtreng conſervativen Partei weiter wirthſchafte“. 
Bennigſen war es, der damals die Parole aus- 
gab: Fort mit Puttkamer und ſeinem Syſtem. 
Und heute? Heute iſt Herr v. Puttkamer feſter 
in feiner Pofition wie je, ſein Gnftem gedeiht und 
zeitigt Früchte, reichlicher denn je. Heute iſt der 
ganze ſtrengconſervative Apparat ausgedehnter denn 
je — und Herr v. Bennigſen iſt der enge Ver- 
bündete der Conſervativen, der intimſten Freunde 
des Herrn v. Puttkamer. Heute ſteht Herrn von 
Bennigſens Name zuſammen mit dem des Herrn 
v. Puttkamer unter dem Aufruf für die Stadt- 
miſſion eines Stöcker! Spricht das nicht für ſich 
genug? 

Auf dem Gebiet der Socialgeſetzgebung gingen 
die Nationalliberalen noch vor ſechs Jahren mit 
den übrigen Liberalen, der damals noch befte- 


henden Liberalen Vereinigung und der Fort- 


ſchrittspartei, Fand in Hand. Gemeinſchaftlich 
brachten damals — im Januar 1882 — die liberalen 
Fractionen einen nach dem Abg. Buhl genannten 


Geſetzentwurf betreffend die Unfallverſicherung ein, 


der zwar auf dieſem Gebiete den allgemeinen 
Derſicherungszwang einführte, aber von Zwangs- 
verbänden und obrigkeitlichen Organiſationen ab- 
ſah. Später hat man die Baſis dieſes Antrags 
völlig vergeſſen und ſich mit den Conſervativen 
des Herrn v. Puttkamer zuſammen ganz in die 
von der Regierung eingeſchlagene Richtung 
geſchicht und die übrigen Liberalen allein gelaſſen. 
Im Jahre 1881 bei den Wahlen erließen die 
Nationalliberalen — Herr v. Bennigſen ſtand mit 


proclamirte, der noch den großen Gegenſatz zwiſchen 
conſervativen und liberalen Anſchauungen betonte, 
der noch davon ausging, daß die liberalen Fractlonen 
trotz einzelner trennenden Gegenſätze doch eine 
zuſammengehörige Familie ſeien gegenüber dem 
gemeinſamen Gegner auf der Rechten, und daher 
ein „feſtes Zuſammenſtehen mit den anderen libe- 
ralen Richtungen gegen das immer engere Bünd- 
niß der kirchlichen und politiſchen Reaction” ver- 
ſprach. Was iſt, fragen wir, im Laufe der wenigen 
Jahre aus dieſen Verſprechungen geworden? 
Wo iſt der Gegenſatz zur Rechten geblieben? 
Statt des Zuſammenſtehens mit den liberal 
Gebliebenen blüht das Cartell! Statt den 
Liberalismus vertheidigen zu helfen in einer Zeit, 
wo er immer mehr in Bedrängniß gerathen iſt, 
hat man ſich mit ſeinen grimmigſten Gegnern 
verbunden zur Vernichtung derjenigen, die keine 
andere Schuld tragen, als die, den alten liberalen 
Traditionen, den liberalen Grundſätzen ihre un- 
verfälſchte Reinheit und Wahrheit zu bewahren. 

Man hat dieſe Liberalen geſchwächt und den 
Conſervativen eine ſo bedeutende Verſtärkung 
verſchafft, daß dieſe ihre reactionärſten Pläne 


Die Kinder der Excellenz. ad 


29. Roman von Ernſt v. Wolzogen. 
(Fortſetzung.) 

Ariane fang. Muz und Eckardt ſaßen neben- 
einander auf dem Sopha. 

„Sie müſſen mir ſchon den Gefallen thun, 
lieber Major“, ſagte Rudolf. 

Der Angeredete ließ mit ärgerlichem Ruck die 
Spitzen ſeines Türkenſchnauzers durch die Finger 
gleiten: „Aber ſtellen Sie ſich doch bloß vor, 
mein Beſter, dieſe hirnverbrannte Idee: ich, der 
älteſte Freund des Haufes Lerſen, ſoll Ihnen 
helfen. das Jungchen, den Bodo, todtſchießen!“ 

„Beruhigen Sie ſich, ich will es ſo ſchlimm 
nicht machen. Uebrigens kann es dem jungen 
Herrn nicht ſchaden, wenn Sie ihm auch hierin 
Ihren vollen Ernſt zeigen. Soll man mir etwa 
nachſagen, daß ich dieſen kleinen Dragoner um⸗ 
gebracht hätte, weil ſeine Schweſter mich nicht 
heirathen wollte at a moments warning?“ 
„Wenn er nun aber Sie anſchießt? Er weiß 
ja nicht, welch' traurige Rolle er in dieſer Schick⸗ 
ſalstragödie ſpielt. Soll man ihm erlauben, den 
einzigen Sohn der Eltern, die durch ſeines Vaters 
Schuld in Elend und.“ 

„Durch Sie darf er es nicht erfahren — Ihre 
Hand darauf!“ unterbrach Rudolf faſt gebieteriſch. 
„Es wäre feige von mir, wenn ich mich hinter 


der Schuld des alten Generals vor den Kugeln 


des Sohnes verſtecken wollte. Er ſoll jehen, daß 
er es mit einem Manne zu thun hatte! Wenn's 
das Schickſal will — Schickſal! — Humbug! Der 
Sohn artet eben dem Vater nach: lebt luftig von 
meinem Gelde und knallt mich dann über den 
Kaufen! dieſe Familie gehört als Muſterbeiſpiel 
in eine darwiniſtiſche Naturgeſchichte. Pie Lerſens 
vertilgen die Eckardts, um ihre Race zu vervoll- 
kommnen — haha!“ 

„Lieber Freund, Sie find fehr aufgeregt — Sie 
gefallen mir garnicht“, ſagte der Major, Rudolfs 


doch ſchliezlich a 5 


ſchiedenen Worten den Kampf gegen die Reaction 


zu verwirklichen unternehmen können. Iſt 
noch immer keine „Unterſtützung reaction 
Tendenzen“? 

In dem Programm vom 29. Mai 1881 
noch die Rede von „kräftiger Fortbildung 
freiheitlichen Richtung“. Und heute ſteht ma 
engſten „Cartell“ mit den enragirteſten R 
ſchrittlern; damals noch verwahrte man ſich g 
jeden Angriff auf die Verfaſſung. Heute ſteht 
v. Bennigſens Name mit dem des ſtrengconſe 
tiven Hrn. v. Helldorf und dem des ebenſo ft 
gouvernementalen Grafen Behr gemeinſcha 
unter einem Antrage, der eine Durchbrechung de 
Verfaſſung enthält; denn der § 24 der Reichs 
faſſung will die dreijährige Legislaturperiode. 
ſoll man etwa glauben, dies wäre eine „Fot 
bildung“ in „freiheitlichem“ Sinne? das mag 
glauben, wer kann, wobei man noch garnicht 
daran zu erinnern braucht, daß zu der Zeit, als 
die Reichsverfaffung geſchaffen wurde, im Jahre 
1867, keine Geringere als die 
Nationalliberalen ſelbſt es waren, die, wie nament- 
lich Herr Miquel, mit Wärme und überzeugender 
Kraft gegen die längere Dauer für dieſelbe drei⸗ 
jährige Legislaturperiode eintraten, die jetzt von 
denſelben Nationalliberalen zu Grabe getragen wird. 

Herr v. Bennigſen verſprach ſeinen Freunden 
auf der oben erwähnten Verſammlung in 
Hannover im Jahre 1884, „wenn die Zeiten beſſer 
würden“, werde er ſich ihnen wieder im Parlamente 
zur Verfügung ſtellen. Das ſchien die Auffaſſung 
zu beſtätigen, die man, ohne auf Widerſpruch 
ſeitens Bennigſens zu ſtoßen, im Juni 1883 aus- 
ſprach, als der nationalliberale Führer plötzlich 
ſeine Mandate niederlegte, die Annahme nämlich, 
daß Herr v. Bennigſen aus Mißmuth über die 
ungehemmt fortſchreitende, immer reactionärer 
werdende innere Politik, gegen die mit Ent- 
ſchiedenheit Oppoſition zu machen nicht in ſeiner 
Natur lag, den parlamentariſchen Schau- 
platz verlaſſen habe. Aber haben ſich die 
Berhältniſſe nun gebeſſert? Nein, wohl aber find 
die Zeiten für den Liberaltsmus, auch für den 
Liberalismus, wie er von Herrn v. Bennigſen in 
den 70er Jahren vertreten wurde, ſchlechter ge- 
worden. Herr v. Bennigſen iſt trotzdem wieder- 
gekommen. Er muß wohl anderer Auffaſſang 
von gut und ſchlecht geworden ſein und man 
kann die Vermuthung nicht mehr von der Kand 
weiſen, daß der Umwandelungsprozeß, der ſich 
während Herrn v. Bennigſens Inacuvität nach 
Annahme des Heidelberger Programms vollzog, 

erzen Benpigſens 


ſelbſt geweſen iſt, obgleich das ne gramn 
vielfach, z. B. in Bezug auf die Steuer- und Zoll- 
fragen, in diametralem Gegenſatze zu 
v. Bennigſens erſt im Jahre 1882 bei Gelegenheit 
der Tabaksmonopoldebatte geäußerten Anſchau⸗ 
ungen ſtand. 

Herr v. Bennigſen iſt wieder an die Spitze der 
ſo veränderten Partei getreten, nachdem derſelbe 
die einſt zwiſchen ihr und den Conſervativen be- 
ſtehende Kluft großentheils ausgefüllt hatte. Er kam 
und vollendete die „Beſſerung“ in eigener Perſon, 


krönte das Werk durch den Abſchluß des Cartells, 


das, nicht zufrieden mit dem ſchnell erledigten 
Septennat, zu deſſen Sicherung es angeblich einzig 
und allein geſchloſſen war, das herrliche Brannt- 
weingeſetz mit feinen Steuer-Privilegien und weit- 
greifenden politiſchen Conſequenzen ſchuf und 
ſchließlich bei der Verfaſſungsdurchlöcherung in 
Geſtalt der Verlängerung des Legislaturperioden 
ankam. 

Wo bleiben heute die zuverſichtlichen Pro- 
phezeiungen der den Liberalismus noch ernſt 
nehmenden Organe unter den Nationalllibe- 
ralen, die vor den Wahlen jede Warnung vor 
den verhängnißvollen Folgen der Verbrüderung 


nd und Montag früh. — Beſtellungen we 
9 Quartal 4,50 Mh., durch die Poſt bezo 


Führer der 


Kerrn 


Februar. 


der Natlonalliberalen mit den Reactianären durch 


den triumphirenden Hinweis zum Schweigen zu 

bringen vermeinten, daß Bennigſens Wieder 

un: die fihere Garantie gegen ſolche Gefahren 
ete? 


Deutſchland. 

* Berlin, 2. Februar. der Entwurf eines 
deutfchen bürgerlichen Geſetzbuchs nebſt Motiven 
wird, wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, binnen kurzem 
veröffentlicht werden, und zwar iſt vom Reichs- 
juſtizamt nach erfolgter Zuſtimmung des Bundes- 
raths der Verlag der hieſigen bekannten Verlags- 
buchhandlung für Staats- und Rechtswiſſenſchaften 
J. Guttentag (D. Collin) übertragen worden. Der 
Entwurf ſelbſt ſoll im Laufe weniger Wochen er- 
ſcheinen, die Motive werden ſchnell folgen. 

* Aus San Remo wird dem „B. Tagebl.“ vom 
1. d. telegraphirt: Das Wetter iſt wohl ſehr kalt, 
aber der Himmel iſt klar, der Wind gering. Die 
Stimme des Kronprinzen iſt nicht beſſer und 
dürfte auch kaum vor einem Monat beſſer werden; 
allein der Kopfſchmerz verſchwand ganz, die Neu- 
ralgie ſowie der Kuſten faſt vollſtändig. 

* [Der Kusſchuß des „Vereins der Spiritus 
fabrikanten in Deutſchland“] iſt zum 10. Februar 
nach Berlin zu einer Sitzung eingeladen. Es 
handelt ſich um Beſchlußfaſſung über die Verträge 
betreffend die Spiritus⸗Commiſſionsbank. 

* [Die Socialiſtengeſetzcommiſſion] des Reichs- 
tages wird ihre Arbeiten erſt am nächſten Mitt- 
woch beginnen. 8 

[Zur parlamentariſchen Geſchäftslage! 
ſchreibt die „Nationallib. Corr.“: „In der laufenden 
und den beiden nächſtfolgenden Wochen wird vor- 
ausſichtlich das Wehrpflichtgeſetz nebſt der dazu 
gehörigen Anleihevorlage, der Antrag auf Der- 
längerung der Legislaturperioden und die Er- 
neuerung des Soclaliſtengeſetzes vollſtändig er- 
ledigt ſein. Die eigentlichen hochpolitiſchen Geſetz⸗ 
entwürfe ſind damit abgethan und die folgenden 
Wochen werden der großen Reihe mehr techniſcher 
Vorlagen gewidmet ſein. Aber auch hier wird 
raſch erledigt werden, was überhaupt Ausſicht 
hat, durchberathen zu werden. Man hofft unter 
dieſen Umftänden die Seſſion vor Oſtern ſchließßſen 
zu können. Bei dieſer Berechnung müßte aller- 
dings auf die volle Durchberathung der Alters- 
verſicherungsvorlage verzichtet werden, Allein 
dieſer Geſetzentwurf wird vorausſichtlich doch ſo 
ſpät erſt eingebracht werden, daß bei der großen 
Schwierigkeit der dabei in Betracht kommenden 


Fragen auch die Regierung ſchwerlich erwarten 
wird, daß der Reichstag in den letzten Wochen 


einer zu Ende gehenden Geifion kurzer Hand mit 
dieſem Gegenſtand vollſtändig fertig zu werden 
vermöchte. Man wird ſich für den erſten Anlauf 


wohl mit einem Gedankenaustauſch über die all- 


gemeinen Grundzüge begnügen, die Durcharbeitung 
der Vorſchläge im einzelnen dann aber der 
folgenden Tagung überlaſſen muſſen. 

* [Rehrergleichitellung.] Der von den Cartell- 
parteien im Abgeordnetenhauſe eingebrachte Geſetz- 
entwurf betreffend die Gleichſtellung der Lehrer 
an öffentlichen nichtſtaatlichen höheren Lehr- 
anſtalten mit denſenigen an den ſtaatlichen 
höheren Unterrichtsanſtalten im Gehalt, Wohnungs- 
geldzuſchuß und in der Penſion ſtimmt faſt wörtlich 
überein mit dem diesbezüglichen Geſetzentwurf, 
welchen das Abgeordnetenhaus im Jahre 1886 
beſchloſſen, das Herrenhaus aber einſtimmig ab- 
gelehnt hatte, weil es in demſelben einen nicht 
gerechtfertigten Eingriff in die Gelbfivermaltungs- 
rechte der Communen erblickte. Wie damals, ſo 
wird auch jetzt die Regierung gleichzeitig aufge- 
fordert, einen Geſetzentwurf betreffend die Für⸗ 
ſorge für die Wittwen und Waiſen der Lehrer 
an den öffentlichen nichtſtaatlichen höheren Lehr- 


rden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Ar. A, und bei 
en 5 Mk. — Inſerate koſten für die fieben-gefpaltene 
eitung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreiſen. 


anftalten vorzulegen und in Fällen, wo die 
eigenen Einnahmen der Lehranſtalten und die 
Mittel der Schulunterhaltungspflichtigen zur 
Erhaltung dieſer Anſtalten nach Maßgabe der 
im Geſetzentwurf geſtellten Forderungen nicht 
ausreichen, in möglichſt ausgiebiger Weiſe 
Subventionen aus ſtaatlichen Fonds zu ge- 
währen und zu dieſem Zwecke die erforderlichen 
Mittel in den nächſten Etat einzuſtellen. In betreff 
der Stellung der Regierung wird es jetzt in erſter 
Linie auf den Finanzminifter ankommen. Nach 
den ſeitens der Staatsregierung angeſtellten Er- 
mittelungen würde die dem Staate durch Aus- 
führung des vorliegenden Geſetzentwurfs in den 
Fällen, wo die eigenen Einnahmen der Lehr- 
anftalten und die Mittel der Gchulunterhaltungs- 
pflichtigen nicht ausreichen, erwachſende Mehr- 
ausgabe ſich im ganzen auf etwa 800 000 Mk. 
jährlich belaufen, und zwar das Mehr für Gehalt 
und Wohnungsgeldzuſchuß auf ca. 670 000 Mk., 
das Mehr für Penſionen auf ungefähr 96 000 Mk. 
Bei 66 Lehranſtalten würde die Mehrbelaſtung 
für den Staat 10 Proc., bei 21 Anſtalten 10—20, 
bei 4 20—30 Proc. u. ſ. w. betragen. 

*I Branntwein Fabrikation Nordhaufens.] 
Nordhauſen hat in den Vorjahren durch Händler 
und Agenten von außerhalb jährlich 20 Millionen 
Liter Sprit und Spiritus bezogen. Die beiden 
Sprit- Fabriken in Nordhauſen fertigten jährlich 
gegen 10 Millionen Liter Sprit, wovon etwa 5 
bis 6 Millionen Liter in unſerer Stadt zu Brannt- 
wein verarbeitet wurden, während 4—5 Millionen 
Liter nach außerhalb (ſpeciell nach der Rhein- und 
Mofelgegend) gingen, fo daß alſo Nordhauſen 
rund 25 Millionen Liter Sprit verarbeitete. Dies 
iſt ungefähr der zwanzigſte Theil des Sprit- und 
Spiritusconſums Deutſchlands. Wenn, was wohl. 
anzunehmen ift, das Branntwein-Geſchäft auf ?/s 
zurückgeht, ſo würde Nordhauſen gegen 16 Mill. 
Liter Sprit im Werthe von 16 Millionen Mark 
verarbeiten; hierauf ruht ein Steuerbetrag von 
8 Millionen Mark. 

* [Deutichland und die Schweiz.] Der „Bund“, 
das Organ der Berner Regierung, ſchreibt: „Daß 
vom Reichskanzler eine diplomatiſche Action gegen 
die Schweiz eingeleitet werde, will niemand 
glauben. Umgekehrt dürfte vielleicht der ſchweize⸗ 
riſche Bundesrath der deutſchen Regierung die 
Ergebniſſe der Unterfuhung übermitteln, da nach 
derſelben das Treiben deutſcher Polizeiagenten 
nicht im Einklang fteht mit den guten Be- 
5 welche zwiſchen den beiden Ländern 

eſtehen.“ 

Aus Schlesien, 30. Januar, ſchreibt man der 
„Voſſ. 3tg.“: Die neuerdings vielfach kund- 
gegebene Neigung für die Luſtbarkeitenſteuer zu 
Gunften der Stadtkaſſen hat durch das Ober- 
verwaltungsgericht jetzt einen Dämpfer auf- 
geſetzt erhalten. In Bezug auf das ältere Orts- 
ftatut der Stadt Kattowitz bemerkt das Ober- 
verwaltungsgericht nämlich, es habe einen ſehr 
weitgehenden und vom Standpunkte der Zoll- 
politik und Zweckmäßigkeit anfechtbaren Umfang. 
Nun haben aber inzwiſchen die ſtädtiſchen Be- 
hörden von Kattowitz bereits ein erweitertes 
Ortsſtatut ausgearbeitet, das die Abgaben für 
Luſtbarkeiten verdoppelt und verdreifacht, aber 
noch der Beſtätigung durch den Bezirksausſchuß 
bedarf, um ins Leben treten zu können. Nach 
dem Bekanntwerden der Anſicht des Obervermal- 
tungsgerichts wird aber auf eine Beſtätigung des 
neuen Ortsſtatuts kaum mehr gerechnet. 

Aus Sachſen, 31. Jan., wird der „Voſſ. Ztg.“ 
geſchrieben: Die Mittheilungen der „Chemn. Preſſe“ 
über die Einführung der Prügelſtrafe in dem 
Armenhauſe zu Meerane beſtätigen ſich in jeder 
Beziehung. Ein uns vorliegender amtlicher Be- 
richt über die in Frage kommende Sitzung des 


EIER 


Auge ſuchend. „Sie find nicht der Mann zum 
verſpeiſt werden, ſondern zum ſelbſt verſpeiſen 
— das haben Sie Ihr Leben lang bewieſen! 
Dabei bleiben Sie nun aber auch und fallen 
Sie nicht wie ein deutſcher Mondſcheinjüngling in 
Ohnmacht, weil Sie ſich mit dieſem höchſt liebens⸗ 
würdigen Fräulein in unbequeme Derhältniſſe ein- 
gelaſſen haben. Die Grigori klammert ſich an 


Sie, weil ſie ſtolz iſt und Sie ihr imponiren. Sie 
würde Sie vielleicht mit Kußhand heirathen, vom 


Fleck weg — aber daß das eine dummheit wäre, 
empfinden Sie ſchon jetzt, und ſie würde es bald 
genug auch merken. Alfo warum fo ängſtlich? 
Aſta iſt ſo raſend eiferſüchtig auf ihre beſte 
Freundin — iſt Ihnen das noch nicht genug?“ 

3 wor und hetzt ihren Bruder auf gegen mich, 
ink! 


„Himmelelement nochmal! wie können Sie das 
auch nur denken?!“ brauſte der alte Muz auf. 
„Habe ich Ihnen nicht geſagt, daß Aſta alles 


weiß, daß ſie ſelbſt ſich erbot, Ihnen ſofort das 


Geld zu bringen?“ 

„Gewiß, weil ihr Hochmuth 
nicht ertragen kann, daß irgend einer von ihrer 
Gippe mir noch etwas ſchuldig fein ſollte!“ 


„Mit Ihnen iſt heut nicht zu reden!“ Der | 


Major erhob ſich von ſeinem Sitz und ging auf 
den Muſikdirector zu, der mitten im Zimmer ritt⸗ 
lings auf einem Koffer ſaßz und den Takt zum 
Geſange der Grigori ſchlug. 

Unmittelbar neben dem Thron des drolligen 


kleinen Herrn hielt ihn der Prinz Jühringen an. 


„Sie werden Herrn v. Eckardt morgen ſecun⸗ 
diren, Herr Major?“ frug er ziemlich leiſe, aber 
doch nicht ſo leiſe, als daß ſeine Worte den 
ſcharfen Ohren des Muſikdirectors entgangen 
wären. 

Der alte Muz verbeugte ſich leicht. 


Stunde. Ich habe mit Herrn v. Lerſen halb ſieben 
Uhr verabredet, hinter dem Lietzenſee im Witz- 
leben. Um die Sache recht unauffällig zu machen, 


den Gedanken 


angethan haben. 


4 I ſpielungen gemacht 
„Der Gegner wünſcht eine möglichſt frühe 


möchte ich mir erlauben, Ihnen vorzuſchlagen, 
daß Sie mit Ihrem Clienten mit der Stadtbahn 
um ſechs Uhr nach Charlottenburg fahren und 
am Bahndamm entlang beim Gaſthof Lietzenſee 
vorbei den Platz des Rendezvous aufſuchen. Ich 
ſelbſt werde Herrn v. Lerſen in eigenem Wagen 
von der anderen Seite aus hinfahren und für alle 
Eventualitäten meinen Arzt mitbringen.“ 

„Gut. Ich habe nichts dagegen einzuwenden. 
Die Bedingungen?“ 

„Ich denke, nicht zu ſchwer! Mein Gott, die 
Neckereien in der Weinlaune, aus Eiferſucht ...“ 

Die Herren traten weiter zurück. Mehr konnte 


der alte Diedrichſen nicht verſtehen. Er hatte raſch 


und ziemlich viel Wein getrunken, er war nicht 
mehr im Stande, den vollen Sinn des Gehörten 
ſich ganz klar zu machen. Er fühlte den dunkeln 
Drang, etwas zu thun, um Unheil zu verhüten, 
war aber gänzlich unfähig, auf der Stelle einen 
Plan zu entwerfen. 

Adriane kam und bat ihn, etwas vorzutragen. 
Froh, des ſchwierigen Nachdenkens durch dieſe 
Aufforderung überhoben zu werden, kam er der- 
ſelben ſofort nach und griff kräftig in die Taſten. 

Adriane ſetzte ſich neben den einſamen Rudolf 
auf das Sopha. Ihr Buſen wogte heftig, ihre 
ſchönen dunkeln Augen glühten; unfähig, ihre 
Erregung zu meiſtern, preßte fie Rudolfs Rechte 
in ihren beiden Händen und flüſterte ihm zu: 

„O mein Freund, was wollen Sie für mich 
thun! Ich habe Sie im Spiegel vorhin mit dem 
Lieutenant beobachtet — ich weiß alles: Sie 
wollen Ihr Leben einſetzen, um die Schmach zu 
rächen, die dieſer Mann und ſeine Schweſter mir 
Warum — mein Freund, 
warum? O! ich weiß — ſiehſt Du nicht, wie ich 
glühe vor Glück? Der kleine Offizier hat An- 
zu mir, ſich entſchuldigt, 


ironiſch gratullrt .... Jetzt weiß ich, daß Du 
mich liebſt, fo wie ich dich liebe! Höre doch: 
[Rudolf, ich liebe Dich! Daß ich's doch 
ſingen, hinausſchreien dürfte! — Ach, es 


iſt ſo ſüß, einem Manne zu ſagen: ich liebe 
Dich, ich liebe Dich! — Berauſcht es Dich 
auch fo, Lieber? Du wirſt Dich nicht ſchlagen — 
ich verbiete es Dir, ich habe jetzt ein Recht auf 
Dein Blut; jeder Tropfen iſt mein! Ich will Dich 
ſo feſt halten, daß Du nicht fort kannſt, wenn 
Du auch möchteſt.“ Sie war ſo im Taumel der 
Wonne, daß ſie wirklich die Arme erhob, als 
wollte ſie feinen Hals umſchlingen. 

Rudolf zuckte zuſammen: „um's Limmels- 
e man wird aufmerkſam, mäßigen 
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„Ach, es iſt wahr — die Menſchen! Was 
gehen ſie mich an? — Der gute, liebe Prinz, was 
er für traurige Augen macht, und wie er feinen 
ſchönen Bart Charles-quint ſo nervös ſtreichelt! 
Du mußt wiſſen, er hat mir einen Keirathsantrag 
gemacht, der gute, dumme Prinz. Ich habe es 
Dir nicht geſagt, ich wollte Dich nicht ärgern.“ 

Rudolf wandte ſich mit großen Augen ihr zu: 
„Der Prinz hut Ihnen feine Hand angetragen — 
im Ernſt?“ flüſterte er höchſt ehrlich erſtaunt: 
„Und Sie haben ihn abgewieſen?“ 

„Ich wußte doch, daß Du mich liebteſt“, gab fie 
zärtlich zurück, mit einem Lächeln, das ihre un- 
regelmäßigen Züge hinreißend ſchön machte. 

Er aber ſchüttelte den Kopf, wandte ſich kalt 
von ihr ab und fagte: „Wie konnten Sie Ihr 
Glück ſo von ſich ſtoßen? Sie, die geborne 
Prinzeſſin! — Adriane, ich begreife Sie nicht! — 
Wenn ich Ihnen im Wege bin..“ 

Sie rang nach Athem, ſie wurde ſehr bleich, es 
überlief ihre glühende Haut eiskalt. Betrogen, 
wieder und ſchlimmer betrogen denn je! Sie ächzte 
leife auf und ſank ohnmächtig mit dem Ober- 
körper zur Seite. Rudolf griff nach ihrem Kopfe, 
ſprang auf und ſtützte fie. der Prinz, der Major, 
Bodo eilten erſchrocken hinzu — nur der Mufik- 
director lärmte im Walzerrythmus weiter, bis 
ihm der alte Mus zurief, daß er „ins Dreideibels 
Namen!“ aufhören möchte. 

Inzwiſchen hatte der Prinz bereits die Zofe zur 
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dortigen Stadtverordnetencollegiums enthält aber 
außerdem noch die wichtige Mittheilung, daß der 
Stadtrath Mehnert in jener Sitzung ſich ſogar 
auf das Miniſterium des Innern berief, mit deſſen 
Genehmigung jene Muſterhausordnung in der 
„Zeitſchr. f Rechtspflege u. Verwaltung“ empfohlen 


worden iſt. 


Erfurt, 31. Jan. Vor einiger Zeit wurde eine 
Anzahl hiefiger Bäcker mittels polizeilichen Straf⸗ 
mandats in eine Geldſtrafe genommen, weil ſie 
Brod zu einem billigeren Preiſe verkauft hatten, 
als fie in der von der Polizeiverwaltung einge- 
forderten Brodtaxe ſelbſt angegeben hatten. In 
Folge eingelegten Widerſpruchs erkannte, wie man 
der „Doſſ. 3.“ berichtet, das Schöffengericht auf 
Freiſprechung. Gegen dieſes Urtheil legte die 
k. Amtsanwaltſchaft Berufung ein. Die Straf- 
kammer des k. Landgerichts beſtätigte jedoch nicht 
nur das freiſprechende Urtheil des Schöffen⸗ 
gerichts, ſondern legte der Staatskaſſe auch noch 


die Koſten der Bertheidigung zur Laſt. Auch gegen 


dieſes Urtheil legte die k. Staatsanwaltſchaft Re- 
viſion ein, die jedoch auf Veranlaſſung der Kal. 
Oberſtaatsanwaltſchaft als „ausſichtslos“ nach- 
träglich wieder zurückgezogen wurde, ſo daß es 
bei dem freiſprechenden Erkenntniß fein Be- 
wenden hat. 

Aus Elſaß-Lothringen, 30. Jan.] Wie ſchon 
gemeldet, haben abermals zwei Verhaftungen 
wegen Landesverraths ſtattgefunden, nämlich die 
des Färbereibeſitzers Appel in Straßburg und 
diejenige des Apothekers Girard in Schirmehk, 
dem durch den Grenzvorfall des Jägers Kauf- 
mann bekannt gewordenen Grenzſtädtchen. Gleich- 


zeitig wurde in der Wohnung des Buchhalters 


Peiſen eine Hausſuchung vorgenommen, die in- 
deſſen zu keiner Derhaftung führte. Alle drei be- 
ſchäftigten ſich viel mit Brieftaubenzucht und fie 
ſollen dieſen Sport im Intereſſe der franzöſiſchen 
Spionage betrieben haben. der Apotheker Girard 
galt, wie man der „W.-Ztg.“ ſchreibt, ſchon ſeit 
Jahren als ſehr franzoſenfreundlich und hatte 
immer vielen Verkehr jenſeits der Grenze, be- 
ſonders in Nancy, wo er, wie man ſagt, früher 
Soldat war und ſein Sohn pharmaceutiſchen 
Studien obliegt. Man vermuthet, daß die Ver- 
hafteten mit dem Büreau des Oberſten Vincent 
in Verbindung ftanden und daß ihre Verhaftung 
auf Grund von Angaben des kürzlich verurtheilten 
Cabannes erfolgt ſei. Dietz hat kürzlich in Be- 
gleitung des Unterſuchungsrichters auf dem Eifen- 
bahnbüreau ad oculos demonftriren müſſen, wie 
er in den Beſitz der von ihm verkauften Pläne 
gelangt iſt. Man ſagt, er habe ſich dieſelben nur 
durch Oeffnen der Pulte mittelſt Nachſchlüſſel ver⸗ 
ſchaffen können. 

Gleichwie neulich allen Kaufleuten, Wirthen etc. 
das Anbringen franzöſiſcher Inſchriften verboten 
wurde, iſt es nunmehr auch ſämmtlichen in Elſaß⸗ 
Lothringen beheimatheten Canalſchiffern unter- 
ſagt worden, franzöſiſche Namen auf ihren Fahr- 
zeugen zu führen; vor allen Dingen ſind die Namen 
der Heimath des Schiffes ſtets nach der amtlich 
feſtgeſetzten Schreibweiſe zu geben. 

Der letzte Grenzvorfall iſt vollſtändig erledigt, 
wie die amtliche „Landeszeitung“ meldet. Auch 
die franzöſiſche Behörde erkennt an, daß keinerlei 
Grenzverletzung vorliegt. 


g Deſterreich-Ungarn. 

* [Cine Tatarennachricht.] Der Prager alt- 
cjechiſche „Flas Naroda“ meldet aus Przemysl: 

Daſelbſt circulire das beglaubigte Gerücht, eine vor 
15 Tagen bei Podwoloczyska dislocirte Koſaken - Ab- 
theilung habe während eines Schneegeſtöbers die öſter⸗ 
reichiſche Grenze überſchritten und der Bevölkerung 
eines öſterreichiſchen Dorfes Lebensmittel abgenommen. 
Die Expedition ſei ſpäter noch zwei Mal wiederholt 
worden, wobei die Koſaken für den Fall der Ver- 
weigerung der Herausgabe von Lebensmitteln mit 
Brandlegung gedroht hätten. In Folge der 
Anzeige der Dorfbewohner habe die Lemberger Gtatt- 
halterei mil täriſche Hilfe erbeten, worauf eine Abthei- 
lung Jäger dahin verlegt wurde. Als die Rofaken 
abermals über die Grenze kamen, um Lebensmittel zu 
plündern, wollten dies die Jäger verhindern, es kam 
zum Kampfe, wobei 14 Koſaken theils getödtet (?), 
theils verwundet (2) wurden; auch die Jäger ſollen 
Verluſte erlitten haben (). — In Wien iſt von alledem 
nichts bekannt. 

Es liegt auf der Hand, daß die abenteuerliche 
Geſchichte des „Flas Naroda” eine alberne Er- 
findung iſt. 

Peſt, 1. Febr. Infolge Schneeverwehungen iſt der 
Verkehr auf den Eiſenbahnſtrecken Peſt-Kanisza, Weißen⸗ 
burg-Reuszoeny, Zakann - Dombovar - Battaszek und 
Großwardein-Mihalyfalva eingeſtellt. 


England. 

* [Der „Standard“ über die abeſſyniſchen 
Kriege.] Der „Standard“ ſchreibt: „Die von 
Maſſaua eingegangenen Nachrichten beweiſen, daß 
F ͤ vd EEE TATEN ͤ v EESTTTETNESTIEETERN 


die Abefinnier dem Vordringen der italieniſchen 
Armee erbitterten Widerſtand entgegenſetzen wollen. 
Wenige Engländer werden verſtehen, wie es 
kommt, daß ein ernſter Krieg zwiſchen zwei 
Völkern auszubrechen droht, zu welchen beiden 
wir Sympathien hegen. Es iſt noch niemals auf- 
geklärt worden, weshalb die Italiener nach 
Maſſaua gingen und was ſie durch die Beſetzung 
dieſes Hafens zu erreichen hoffen. Daß fie da- 
durch früher oder ſpäter in Feindſeligkeiten mit 
Abeſſynien verwickelt werden würden, ſtand von 
vornherein moraliſch feſt. Von der See abge- 
ſchnitten, iſt es ſchon lange der dringendſte Wunſch 
Abefinniens geweſen, am rothen Meere Fuß zu 
faſſen, um Einfuhr- und Ausfuhrhandel ohne Auf- 
lage von Zöllen von Seiten einer fremden Macht 
betreiben zu können. Maſſaua allein bot 
dieſe Vortheile und Aegnpten hätte jederzeit 
dauernden Frieden mit feinem unruhigen Nach- 
barn haben können, wenn es ihm dieſen Kafen 
abgetreten hätte. Ohne Zweifel ſtellte England 
Abeſſynien die Abtretung von Maſſaua in Aus- 
ſicht, als es die Hilfe Abeſſyniens zur Befreiung 
der belagerten Garniſon von Kaſſala und anderer 
Orte des Sudans anrief. Die Beſetzung Maſſauas 
durch die Italiener kam den Abeſſyniern wie ein 
unerwarteter Schlag und vernichtete die lange 
gehegten Hoffnungen. Hätten die Ftaliener die 
Abeſſynier aber nur verſtändigt, daß fie keine 
Zölle auf abeſſpniſche Waaren zu legen gedächten, 
ſo hätte ein Abkommen getroffen werden können. 
Anſtatt aber ſo zu handeln, riefen ſie durch ihren 
unheilvollen Vormarſch den Conflict hervor, 
welcher ſo verhängnißvoll endigte, und machten 
die koſtſpielige Expedition nöthig, welche in 
kurzem aufs neue den Abeſſyniern im Felde 
gegenüberzutreten hat.“ 


Rußland. 

Riga, 30. Januar. Die Regierung ſetzt zum 
Zwecke der Ruſſification alle Hebel in Bewegung. 
Gegenwärtig erfreut ſich die „Ddüna⸗-Zeitung“ be- 
deutender Subventionen, damit dieſes Blatt im 
Sinne der Aſſimilirung der Balten an das „große 
ruſſiſche Vaterland“ wirken fol. Auch eine 
ruſſiſche „Kirchenzeitung“ zur Förderung orthodoxer 
Intereſſen erſcheint ſeit kurzem hier in Riga. Doch 
beginnen die früher der Ruſſification zugänglich 
geweſenen Eſthen bereits Widerſtand zu leiſten, da 
die Regierung die eſthniſchen Sonderbeſtrebungen 
nicht zu unterſtützen geſonnen iſt. Die Eſthen er- 
litten nämlich keine geringe Enttäuſchung, als die 
Regierung die von ihnen zur Gründung einer 
eſthniſchen Hochſchule in Mitau geſammelten 
100 000 Rubel nicht zu dieſem Zweck, ſondern zur 
Eröffnung einer ruſſiſchen Stadtſchule zu ver- 
wenden befahl. (P. 3.) 


Afrika. 

* [Das Londoner Emin-Entſatz-Comite] hat 
von ſeinem Agenten in Zanzibar das nach- 
ſtehende Telegramm erhalten: „Depeſchen von 
Emin paſſirten Uganda am 17. November. Gordon 
meldet, es ſeien noch keine Nachrichten von 
Stanley eingegangen. die von Stokes abge- 
ſandten Boten reiſten am 6. November von Bu- 
ganda nach Wadelai. Mwanga iſt freundlich 
geſinnt.“ Der Secretär des Comités, Mr. George 
S. Mackenzie, erläutert, daß aus dem vorer- 
wähnten Telegramme nicht klar her vorgehe, ob 
die erwähnten depeſchen von Emin ſchon die 
Küſte erreicht hätten. die in dem Telegramme 
enthaltene Nachricht ſei wahrſcheinlich in dem 
Poſtbeutel von der Miſſionsſtation in Uganda 
gebracht worden. Gordon ſei der Miſſionär, der 
Anfang Auguſt Mſalala verließ, um die Leitung 
der Miſſionsſtation in Buganda an Stelle des 
zurückgetretenen Mr. Mackay zu übernehmen. 
Stokes reiſte Anfang Oktober von Zanzibar nach 
Mſalala und die von ihm entſandten Boten ſeien 
jene, die von dem Comité von der Oſtküſte ab- 
geſandt wurden. Dor deren Rückkehr wären 
directe Nachrichten von Stanley von der Oſtküſte 
ſchwerlich zu erwarten. 


Maſſaua, 1. Febr. Der Obercommandirende, 
General San Marzano, iſt heute früh mit dem 
Generalſtab einer Infanterie-Brigade und einer 
Gebirgsbatterie nach Sahati abgegangen. der 
Feind wurde jenfeits Ghinda fignalifirt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 2. Febr. Der Kaiſer hat heute Vor- 

mittag militäriſche Meldungen, ſpäter Vorträge 


des Herrn v. Albedyll und des Kriegsminiſters 
entgegengenommen und machte um 1 Uhr eine 


Hilfeleiſtung herbeigeholt und Rudolf Adrianen 
eine naſſe Serviette auf das Geſicht gedrückt. Sie 
ſchlug nun matt die Augen auf. Die Herren 
blickten einander an, traten zurück und entfernten 
ſich geräuſchlos. 

Auf der Treppe hielt Rudolf den alten Muz ein 
wenig zurück: „Wenn der kleine Lieutenant morgen 
nur treffen möchte!“ knirſchte er. 

„Unfinn, mein Junge“, erwiederte der Major. 
„Der bezechte kleine Lieutenant verſchläft morgen 
die Zeit.“ 

„Was habe ich gethan! Ich kann ihr nicht mehr 
unter die Augen treten.“ 

„Kneif aus, mein Sohn, kneif' aus!“ rief der 
Alte eifrig. „Einem Manne muß man unter allen 
Umſtänden entgegentreten, aber vor einem be⸗ 
leidigten Weibe heißt es: saure qui peut!“ — 

Eine gute halbe Stunde ſpäter hielt die Zofe 
die wieder zum Bewußtſein erwachte Herrin immer 
noch ſtützend um die Taille gefaßt. und immer 
noch ſtarrte Adriane Grigoresku ſtumm vor fi 
hin, athmete ſchwer und biß ſich die Lippen wund. 

Dem armen Mädchen fielen vor Müdigkeit 
ſchon die Augen zu. Saft wäre fie am Buſen 
ihrer Herrin, wie fie fo wort- und regungslos 
neben ihr auf dem Sopha ſaß, ſanft entſchlummert. 

Da ſchlug die Standuhr Eins. das Mädchen 
raffte ſich auf und rief halblaut: „Wollen Fräulein 
nicht zu Bette gehen?“ 

Und Adriane erhob ſich, brach plötzlich in ein 
krampfhaftes Schluchzen, mit huſteriſchem Lachen 
untermiſcht, aus und taumelte an der erſchrockenen 
Zofe vorbei in ihr Schlafzimmer. 


3wölftes und letztes Kapitel. 
Bon welchem der Autor ſich wohl hüten wird etwas zu 
verrathen. 

Der Profeſſor Diedrichſen ſaß noch ſpät bei 
ſeiner Arbeit auf. Er hatte wohl ſchon ein dutzend 
mal nach der Uhr geſchaut und begann ſchließlich 
doch um feinen Vater bejorgt zu werden. um halb 
2 Uhr des Nachts ſchwäankte endlich der ſonſt 
fo ſolide Muſikdirector in fein Schlafgemach, 


nachdem er dem erſtaunten, kopfſchüttelnden Sohne 
weiß gemacht, daß er den Major von Muzell zu- 
fällig auf der Straße getroffen und auf deſſen 
Einladung „ein Glas Wein“ mit ihm getrunken 
habe. Noch an der Schwelle ſeines Zimmers blieb 
er zögernd ſtehen, ließ einen müden Blick an 
feinem großen Sohne hinaufſchweifen und über- 
legte, ob er nicht auf alle Fälle Hans ins Ver- 
trauen ziehen und mit ihm gemeinſam berathen 
ſollte, was etwa geſchehen könnte, um das un- 
glückliche Duell zu verhindern. Aber feinem Sans 
zu geſtehen, welche wunderliche Rolle er in der 
tollen Komödie dieſes Abends geſpielt, das kam 
ihm doch zu ſauer an, und außerdem, wenn es 
ihm allein gelang, morgen früh die Gegner zu 
verſöhnen, dann war es ja um ſo beſſer, wenn 
niemand weiter um die Sache wußte. Er wünſchte 
alſo nochmals recht verlegen gute Nacht und zog 
ſich dann hurtig zurück. Der Vorſicht halber ſchrieb 
er ſich noch auf einen Merkzettel: Charlottenburg, 
Lietzenſee, 6 — ſtellte den Wecker auf 5 Uhr 
und verfügte ſich dann eiligſt in fein Bett. 

Als das Werk am nächſten Morgen pünktlich 
losſchnurrte und wie toll auf der Platte des 
Nachttiſchchens polterte, fuhr Diedrichſen aus den 
Federn, wie eine Kanonenkugel aus dem Rohre. 
Er war ſo ſchlaftrunken, er hatte keine Ahnung, 
was er ſich zu thun vorgenommen, nur das 
dunkle Gefühl, daß es ſehr eilig ſei. Trotzdem 
nickte er, auf der Bettkante ſitzend, nochmals ein 
und erwachte erſt nach 20 Minuten wieder durch 
einen recht unſanften Zuſammenſtoß ſeiner Stirn 
mit einer Ecke des Nachttiſchchens. Er ſah nach 
der Uhr — der Merkzettel lag daneben. In 
fliegender Haft kleidete er ſich an und ſtürzte dann 
ungewaſchen, unfriſirt, ungefrühſtückt zum Lehrter 
Bahnhof. Der Weſtender Zug ging ihm vor der 
Naſe weg. Da die Zwiſchenzüge nur bis zum 
zoologiſchen Garten, nicht bis Charlottenburg 
laufen, ſo mußte er zwanzig Minuten warten. 
Eine Ewigkeit für einen Menſchen, der Flügel 
haben möchte, um ein mögliches fürchterliches Un⸗ 
glück zu verhüten. (Fortj. folgt.) 


Ausfahrt. Um 4 Uhr erſchien der Staatsſecretär 
Graf Bismarck zum Vortrag. 

— Die Prinzeſſin Wilhelm ſiedelt heute Nach- 
mittag mit ihren Kindern nach Berlin über und 
nimmt im Schloſſe Wohnung. 

— Heute findet bei den Majeſtäten eine Soirée 
ftatt, zu welcher 400 Perfonen geladen find. 

San Remo, 2. Febr. Man meldet der „‚Boff. 
Ztg.“: Ueber die Veröffentlichung des Virchowſchen 
Gut chtens in engliſchen Blättern vor Mittheilung 
an die hieſigen Aerzte und entgegen der Anweiſung, 
vorerſt nur dem Kaiſer Mittheilung davon vor- 
zulegen, iſt die Kronprinzeſſin ungehalten. 
Der günſtige Inhalt des Gutachtens wird 
durchaus beſtätigt. Dirchow fand, obwohl 
das unterſuchte Stück aus der Mitte der 
erkrankten Stelle ſtammte und die Größe eines 
halben Fingergliedes beſaß, nichts Ungünſtiges. 
Wäre Krebs vorhanden, fo hätte er Spuren da- 
von finden müſſen. Mackenzie glaubt jetzt, jede 
bei Lebzeiten eines Patienten überhaupt erreich- 
bare Gewißgheit zu beſitzen, daß nur Perichondritis 
und nicht Krebs vorliegt. Trotzdem dürfte die 
Angabe des Bullelins, nach welcher eine 
Operation unnöthig ſei, nur auf die augen- 
blickliche Gegenwart Bezug haben. Mackenzie 
glaubt, die Tracheotomie werde in relativ kurzer 
Zeit nöthig werden, weil mit der Perichondritis ſtets 
eine Entzündung der Knorpel verbunden iſt, 
welche die Zerſtörung derſelben herbeiführt, 
worauf die ſich ablöſenden abgeſtorbenen Stückchen 
Erſtichungsgefahr herbeiführen können. Man 
werde nun jagen, wenn die Tracheotomie nöthig 
würde, fo ſei durch die Aufhebung der Krebs- 
diagnoſe nichts gewonnen. Dies iſt aber falſch. 


Berlin, 2. Februar. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen in der Vormitta gs-Ziehung: 

1 Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. 100 857. 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 34 999. 

4 Gewinne zu 5000 Mk. auf Nr. 34744 152 293 
165 293 179 149. 

33 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 5585 7542 
8607 10018 12 441 21 354 36 524 40 307 44208 
48905 58 894 62 251 68 974 75 973 82 403 
101 300 110 369 110 880 112 863 131 278 132 825 
133 986 140 750 144163 151 231 157 264 174 302 
175 744 177 229 177 868 182 669 187 281 187 806. 

36 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 3939 
12 041 13 428 17 741 53 073 58 711 58 889 63 073 
66 283 72493 74 953 75 688 82 821 83 336 89 556 
93 463 94 658 94710 104 225 107 885 108 810 
110 443 113 686 116 856 119 725 131236 138 345 
140 271 158 020 160 792 164541 171 625 174 008 
187 598 188 147 189 340. 

In der Nachmittags-Ziehung fielen u. a. 
50 000 Mk. auf Nr. 176 701 und 10 000 Mk. auf 
Nr. 50 592. 

— An der heutigen Börſe war die Nachricht 


| 5 Geh. Ober-Regierungsrath Gamp, aus 
dem preu 


iſchen ſogenannten Fandelsminiſterium, 
ſei zum Director der Spiritus-Commiſſions- 
bank in Ausſicht genommen. In Verbindung 
damit wurde das Gerücht colportirt, die Regie- 
rung beabſichtige in der Provinz große Lager- 
häuſer zu errichten. 

— Durch haiſerliche Ordre iſt hinſichtlich 
der Rekrutirung der Marine für 1888/89 
Nachſtehendes beſtimmt worden: A. Entlaſſung 
der Referviften: 1) die Entlaſſung der 
Mannſchaften der Marinetheile am Lande und der 
Beſatzungen der in heimiſchen Gewäſſern befind- 
lichen Schiffe hat in der zweiten Hälfte des Monats 
September dieſes Jahres ſtattzufinden. 2) Die 
Oeconomie-Handwerker der Werfi-Divifionen find 
am 29. September d. J. zu entlaſſen. B. Ein- 
ſtellung der Rekruten: 1) Die Zahl der einzu- 
ſtellenden Rekruten iſt von dem Chef der 
Admiralität nach dem vorhandenen Bedarf inner- 
halb der Grenzen des Etats feſtzuſtellen. 2) Die 
Einſtellung hat ſtattzufinden: a) beim Seebataillon, 
den Matroſen-, Artillerie- und den Torpedo- Ab- 
theilungen am 1. November d. J.; b) bei den 
Matroſen- und Werft-Diviſionen am 1. Februar 
1889; c) die Einſtellung der Deconomiehandwerker 
der Werft-Diviſionen am 1. Oktober d. 3. 

— Der Antrag auf Aufhebung des Identitäts- 
nachweiſes iſt heute mit 86 Unterfchriften ein- 
gebracht. Eine Anzahl Abgeordneter hat wegen 
Bedenken gegen einige Punkte nicht unterſchrieben 
Der Antrag geht vorausſichtlich an eine Commiſſion 
und erfährt vielleicht noch Aenderungen; ob er 
die Majorität erhalten wird, iſt noch nicht ſicher. 
Unterzeichnet find 26 Mitglieder der Reichspartei, 
32 Conſervative und 28 Nationalliberale. Unter 
den letzteren fehlt der Abg. v. Bennigſen. Die 
Freiſinnigen, welche den Antrag nicht unterzeich⸗ 
net haben, werden wahrſcheinlich Amendements 
einbringen. ; 

— Auch Profeſſor Wagner hat nachträglich den 
Aufruf für die Stadtmiſſion unterzeichnet. 

— Die „Kreuzztg.“ berichtet von der oſtpreußiſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze, daß Mariampol, Kalwarja und 
Suwalki, drei kleine Ortſchaften, welche an der 
Landſtraße liegen, die parallel mit der Grenze 
Oſtpreußens läuft, gegen Jahresſchluß Infanterie 
Garniſonen bekommen haben, und zwar find die 
ruſſiſchen Schützen-Bataillone Nr. 17, 18, 19 und 
20 dorthin vorgeſchoben worden. Die Truppen 
liegen in Bürgerquartieren, werden jedoch im 
Frühjahr Kaſernen erhalten. Außer dieſen 
Truppen garniſonirten in jenen Orten bereits 
4 Schwadronen eines Dragoner-Regiments, wäh- 
rend anderweitige 2 Schwadronen lein ruſſiſches 
Dragoner-Regiment hat 6 Schwadronen) in Will- 
kowiſchken einquartiert ſind. Dieſe Dragoner und 
Schützen ſind beim Ausbruch von Feindſeligkeiten 


wohl zu einem fliegenden Corps beſtimmt, welches 
auf Königsberg zu aufklärend vorgehen könnte. 
Die Befeſtigung Kownos iſt im großen und ganzen 
als beendet anzuſehen. Dieſelbe beſteht aus 
einem Kreiſe von Forts, welche, etwa 12 an der 
Zahl, Kowno in einem Kranze umgeben. dieſer 
Ring erhält durch eine vorzüglich gebaute Cirkel. 
Chauſſee das nothwendige verbindende Gefüge, 
Kowno iſt anſcheinend dazu beſtimmt, um dort 
eine Armee von 2- bis 300 000 Mann geſchützt 
aufzuſtellen und mit derſelben gegen Oſtpreußen 
zu operiren. Die geplante Befeſtigung Olitas, am 
Niemen, etwa 10 Meilen rückwärts Aalmarja ge- 
legen, ſcheint dagegen neuerdings keine erheblichen 
Fortſchritte gemacht zu haben. 

— Aus Dresden wird gemeldet, daß an dem 
früheren focialdemokratifhen Reichstagsabgeord⸗ 
neten Kanfer, der ſich ſchon ſeit dem Sommer 
wegen ernſtlichen Kehlkopfleidens in ärztlicher 
Behandlung befand, im dortigen ſtädtiſchen 
Krankenhauſe der Luftröhrenſchnitt vollzogen 
werden mußte. 

London, 2. Februar. Heute Vormittag ſind in 
Jverneß, Birmingham, ſowie in der ganzen Um- 
gegend dieſer Städte ziemlich heftige Erd- 
erſchütterungen wahrgenommen worden. 

Dublin, 2. Febr. Ripon und Morley ſind heute 
hier eingetroffen. Bei ihrer Landung in Kingstown 
wurden ſie von einer Deputation begrüßt. In 
Erwiederung der Anſprache ſagte Ripon, fie ſeien 
gekommen, um die intimſte und herzlichſte 
Einigung zwiſchen England und Irland anzu- 
bahnen und den lebhaften Sympathien der 
liberalen Partei Englands und Schottlands für 
das iriſche Bolk Ausdruck zu geben, ſowie auch 
zu erklären, daß die Zeit gekommen ſei, um der 
Kerrſchaft der Bedrückung und des Zwanges für 
immer ein Ende zu ſetzen und Irland diejenige Gelbft- 
ſtändigkeit zu geben, auf welche es ein Recht habe. 
Ripon und Morley wurden in den Hauptſtraßen 
Dublins von einer ungeheuren Menſchenmenge 
enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Chriſtianta, 2. Februar. Das Storthing iſt 
heute mit einer Thronrede eröffnet, in welcher 
Geſetzvorſchläge angekündigt werden betreffend 
das Poſtweſen, die Erweiterung der Wirkſamnkeit 
der Staatsbank und die Volksſchulen. 

Waſhington, 2. Februar. Der dem Senate zu- 
gegangene Bericht der Commiſſion für die Vor- 
lage, betreffend die Einſetzung einer Inſpection 
des für den Export beſtimmten Fleiſches und die 
Verhinderung der Einfuhr von verfälſchten Lebens- 
mitteln und geiſtigen Getränken, hat ſich günſtig 
für die Vorlage ausgeſprochen. 


Von der Marine. 

* Die auf der Werft des „Dulcan“ für die 
deutſche Marine erbaute Panzercorvette „Irene“, 
welche am Dienftag Nachmittag von Swinemünde 
nach Kiel in See gegangen und dort bereits ein- 


getroffen iſt, hat auf der Probefahrt eine Fahr⸗ * 


geſchwindigkeit von nahezu 19 Knoten entwickelt. 
Das Schiff ſoll alsbald in Dienſt geſtellt werden. 


Danzig, 3. Februar. 

* [Umlegung der Courierzüge.] Die „Dirſch. 
Ztg.“ will von zuverläſſiger Seite, allerdings 
„unter Vorbehalt“, erfahren haben, daß die 
Oſtbahn-Berwaltung mit dem Plane umgehe, ſchon 
vom nächſten Sommer ab die beiden Nacht- 
Courierzüge wieder über Konitz, die beiden Tages- 
Courierzüge dag gen über Bromberg fahren zu 
laſſen. Als Grund für dieſe Veränderung wird 
angegeben, daß auf der Konitzer ein Doppel- 
geleiſe, auf der Bromberger Strecke nur ein Geleiſe 
liegt. — Wir glauben nicht, daß dieſe Aenderung 
ſchon ſo nahe bevorſteht. Wäre es der Fall, dann 
würde darüber wohl der am 12. Januar in 
Bromberg verſammeit geweſene Eiſenbahn-Bezirks⸗ 
rath gehört worden ſein. Daß dies geſchehen, 
darüber, hat bisher nirgend etwas verlautet. 

* Schiffahrtsnotiz.] Bomf hydrographiſchen Amt der 
kaiſerl. Marine traf nachſtehendes Telegramm ein: 
„Feuerſchiffe „Kußenjade“!“ und „Minſener Sand“ 
Eiſes wegen am 1. Februar d. J. eingezogen.“ 

* [Die für eine Scheinforderung beſtellte Hypothek] 
erlangt nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 
3. Dezember v. J. im Geltungsbereich des preußiſchen 
Landrechts Rechtsbeſtändigkeit, wenn der Ceſſionar des 
eingetragenen Gläubigers dem Schuldner die Darlehns- 
valuta nachträglich zahlt und letzterer die Giltigkeit der 
Hupothek dem Zahlenden gegenüber anerkennt. 

„ [Gedenket Eurer Lehrer.] In einer Zeit, in der 
ſo viele Gedächtnißtage gefeiert werden, möge auch an 
den hundertjährigen Geburtstag einer Frau erinnert 
werden, die zwar nur einem kleineren Kreiſe bekannt 
geworden, deren ſegensreiches Wirken aber in ſeinen 
Folgen ſich bis in die jetzige Zeit erſtrecht. Am 
7. Februar 1788 wurde zu Elbing Frau Louiſe Wilhel- 
mine Ebert geb. Kowalewski geboren. Dierzig Jahre 
lang war ihr Wirken für die Erziehung der weiblichen 
Jugend 2 Stadt von fegensreichem Einfluß. Als 
im Jahre 1818 Frl. Sinell die Leitung der neugegrün- 
deten ſtädtiſchen höheren Töchterſchule übertragen wurde, 
übernahm Frau Ebert zugleich die Stelle einer erſten 
Lehrerin, welche ſie bis 1838 bekleidete, zu welcher Zeit 
Frl. Sinell in den Ruheſtand trat und Herr 
Regierungsſchulrath Dr. Höpfner die Direction über- 
nahm. Die noch jetzt beſtehende Ebertſche en 
Töchterſchule wurde darauf am 3. Januar 1839 von 
Frau Ebe t neu gegründet, an der fie noch 19 1858 
in großem Segen wirkte, bis ſie am 2. März 18 
heimging, nach nur kurzer Krankheit, und am 6. März 
auf dem Salvator-Kirchhof unter großer Betheiligung 
ihrer Schülerinnen beerdigt wurde. In den Herzen 
derſelben lebt ihr Andenken fort und der Segen ihres 
Wirkens hat nicht aufgehört, ſo daß ſich an ihr in 
reichem Maße das Wort der Schrift erfüllt: „Das Ge- 
dächtnißz des Gerechten bleibet in Gegen.’ 

k. Zoppot, 2. Febr. In der geſtrigen Ver- 
ſammlung unſerer Gemeinde-Vertreter wurde der 
von Hrn. Dr. Hohnfeld begründeten und ge- 
leiteten höheren Privat-Knabenſchule zu Zoppot 
ein Communalzuſchuß von jährlich 1500 Mark 
bewilligt. 

ph. Dirſchau, 2. Februar. In der geſtern abgehaltenen 
Kreistags-Gitzung, zu der alle Mitglieder erſchienen 
waren, wurde die Vereinigung ſämmtlicher ländlicher 
Gemeinde- und Gutdbezirke zu einer gemeinſamen Ge⸗ 
meindekrankenkaſſe und die Verwaltung der Kaſſe 
durch den Kreisausſchuß vom 1. April ab beſchloſſen; 
ferner beſchloß der Kreistag den Beitritt zur Brovinzial- 
Wittwen- und Waiſenkaſſe als Corporation für ſeine 
definitiven und mit Penſionsberechtigung angeſtellten 
Beamten. — Zu Kreisverordneten für die Gemeinheils- 
theilung wurden die Kerren Focking-Dirſchauerfeld. 


ſteht es damit heute? 


geſchloſſen, 


Palubici-Liebenhof, Reumann-Gubkau, Buhlke-Bütt- 
land und Gteffens-Mittel-Solmkau gewählt. Sodann 


ö wurde der Antrag des Kreisausſchuſſes berathen, durch 


eine Petition für Ueberweiſung ſämmtlicher Ortſchaften 
des Kreiſes an den Amtsgerichts bezirk Dirſchau zu 
wirken; die dem Kreistage vorgelegte Petition 
wurde genehmigt und vollzogen. Der Antrag des Kreis- 


ausſchuſſes betreffend Chauſſeevorlagen war mit Rüc- 


ſicht darauf, daß in letzter Zeit eine Menge Petitionen 
wegen Ausbau oder Abänderung von Chauſſeen und 
Wegen beim Kreisausſchuß eingegangen waren, nach 


Heſchluß des Kreisausſchuſſes von der Tagesordnung 
abgeſetzt worden. Die 


5 etitionen ſollen eingehend ge⸗ 
prüft und es ſoll in der nächſten Kreistagsſißung dieſer 


8 Bun ur Berathung gezogen werden. — Der geftrige 


ages-Courierzug verſpätete ca. 1½¼ Stunde in Folge 
eines . Hoch-Stüblau und Pr. Etargard erlittenen 
Radreifenbruchs an der Maſchine. 


Landwirthſchaftliches. 
Das Mäſten und SER den ländlichen 


Haushalt. 
(Candwirthſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung.“) 

Die Landwirthſchaft gilt als ein conſervatives 
Gewerbe und ganz mit Recht — natürlich gilt dies 
Wort hier nicht in politiſchem Sinne —, denn der 
vorſichtige Candmwirth giebt nur ungern das als 


bewährt Gelernte und Ueberkommene auf, be- 
trachtet im großen und ganzen Neuerungen mit 


einem gewiſſen, keineswegs immer berechtigten 


Mißtrauen. Das conſervativſte Element in der 


Landwirthſchaft aber wird durch die ländliche 
Hausfrau vertreten. Unglaublich ſchwer iſt es, ſie 
von der Nützlichkeit auch nur der kleinſten Aende- 
rung in ihrem Reſſort zu überzeugen. Faſt überall 


und immer erhält der neuerungsſüchtige Gatte oder 


Freund die Antwort: „Das iſt früher immer fo ge- 


weſen, ich habe es ſo von meiner Mutter oder Tante 


gelernt, die verſtanden ihre Sache gut, ich glaube 
nicht, daß es nun auf ein Mal ſchlecht ſein ſoll.“ 
Von gedruckten Kochbüchern ſucht man neue 
Ausgaben, aber geſchriebene, ererbte Rezepte 
werden meiſt um ſo höher geſchätzt, je älter ſie 
find. Dielleicht nicht mit Unrecht, denn unſere 
Altvordern wußten gewiß ganz genau, was gut 
ſchmecht. Wir wollen die Hausfrauen wegen 
dieſer ihrer conſervativen Geſinnung keineswegs 
angreifen, aber ſie bitten, uns Gehör zu ſchenken 
und dann zu überlegen, ob nicht in dem folgenden 
Falle Aenderung der Gewohnheiten möglich wäre. 

Wenn der Hausherr auf ſeinem Tiſche ein gutes 
Stück Fleiſch zu haben wünſcht, ſo verlangt die 
Hausfrau, ihr ſolle nur ein fettes Thier geliefert 
werden, dann werde ſie ſchon für gutes Fleiſch 
ſorgen. Der Begriff des fetten Thieres iſt es, mit 
dem wir uns beſchäftigen wollen. Wer ißt gern 
reines Fett? Wohl nur die Wenigſten, die Meiften 
ziehen Fleiſch vor, und zwar nicht hartes und 
trockenes, ſondern weiches und ſaftiges Fleiſch, 
und dieſe letzten beiden Eigenſchaften verdankt es 
— von der Kunſt der Köchin abgeſehen — dem 
Gehalt an Fett, welches zwiſchen den Fleiſchfaſern 
abgelagert iſt. Fleiſch, welches nur wenig der- 
artigen Fettes enthält, iſt hart und trocken und 
ſpottet aller Küchenkunſt. Alſo nicht reines Fett 
wollen wir haben, ſondern ein Fleiſch, welches 
Fett enthält, wie der Kunſtausdruck lautet, 
durchwachſen es Fleiſch. Betrachtet man die 
Schlachtthiere, jo erhält man die gewünſchte 
Qualität des Fleiſches nicht von fetten, fon- 
dern von gut angefleiſchten Thieren. Wer hätte 
auf dem Lande nicht einmal einen ſog. engliſchen 
Kammelrücken auf der Tafel geſehen, mächtig 

reit, ein prachtvolles Schauſtück. Bei dem Zer⸗ 
gen fand ſich eine 1 bis 2 Zoll ftarke Feitſchicht, 
darunter verhältnißmäßig dünne Fleiſchlagen. 
Große Stücke wanderten auf die Teller, zu zwei 


Dritteln aus Zelt, zu einem Drittel aus Fleiſch be- 
ſtehend; erſteres wurde nicht gegeſſen und blieben 


davon ganze Haufen auf den Tellern zurück, er- 


kaltete und nahm dann das Ausſehen des ſchon 


zur Zeit der Talglichter wohl bekannten, aber 
ſtets unangenehmen Talges an. Weshalb producirt 
man ſo fette Schafe? Keineswegs iſt bei richtiger 


Fütterung das Fleiſch unter einer dünnen Fett- 


ſchicht weniger zart als unter einer dicken. Die 


verehrte Leſerin wird ſich erinnern, daß der in der 


Küche gewonnene Talg früher zu guten Preiſen 
verkauft wurde und die Wirthſchaftseinnahmen 
dadurch einen erfreulichen Zuwachs fanden. Wie 
Die thieriſchen Fette ſind 
durch die koloſſale Einfuhr beſonders aus 
Amerika ſo im Werth geſunken, daß Talg nur 
18 bis 20 Pf. pro Pfund, Schweineſchmalz wenig 
über 40 Pf. koſtet, während vor 10 Jahren für 
erſteres 60, für letzteres 70 Pf. bezahlt wurden. 
Früher war das Fett erheblich theurer als das 
Fleiſch, während heute das umgekehrte der Fall 
iſt. Diejer völlig geänderten Preislage werden 
auch die Landwirthe in ihrer Production folgen 
müſſen, wenn ſie es nicht aufgeben wollen, worin 
fie ſonſt ihren Stolz ſetzten, als ſparſame Leute 
und richtige Rechner zu gelten. Die für den eigenen 
Bedarf beſtimmten Kammel ſollen nicht mehr fett 
gemacht, ſondern nur gut angefüttert werden; 
dabei ſpart man Futter und erhält gutes Fleiſch 
ohne übermäßiges Fett. Man wird die Schweine 
nicht mehr im Gewicht von 3- bis 40) Pfund, 
ſog. Speckſchweine, ſchlachten, ſondern junge 
Thiere von 180—200 Pfd. Das Fett, das man bei 
dieſer Methode weniger als früher gewinnt, kann 
man erheblich billiger kaufen, als es im eigenen 
Stalle erzeugt wird. 

Die Richtigkeit dieſer Erwägung findet allmählich, 
wenn auch langſam, im großzen Marktverkehr 
Anerkennung. Auf dem Berliner Biehhof kann 
man ſehr fette Hammel, die früher am liebſten 
gekauft wurden, ſpottweiſe „Talglichter“, beſonders 
ſchwere Schweine „Seifenſiederwaare“ nennen 
hören und beobachten, daß ſie pro Centner lebend 
Gewicht billiger bezahlt werden, als junge viel 
leichtere Thiere. Nur betreffs des Rindviehes bricht 
ſich die neue Anſchauung noch nicht Bahn; wie 
es ſcheint, iſt es hier am ſchwerſten, die Qualität 
des Fleiſches an dem lebenden Thier zu beur- 
theilen. Hoffentlich wird die an dieſer Stelle 
bereits früher beſprochene, ſoeben ins Leben 
getretene Schlachtcontrole dazu helfen, Licht in 
dieſes Dunkel zu bringen. 

Eine Ausnahme aber giebt es, und hier wird 
die geneigte Leſerin freudig zuſtimmen. einem 
Thiere gegenüber darf ſie mit Recht conſervativ 
bleiben, das iſt die Gans. Gänſefett wird nicht, 
oder doch in unbedeutendem Maße importirt, es 
iſt als directes Nahrungs- und Genußmittel ſehr 
beliebt und ſteht deshalb hoch im Preiſe, gegen 
90 Pf. das Pfund, alſo etwa doppelt ſo hoch wie 
Gänſefleiſch. Ddieſe Thiere darf man nach Kerzens⸗ 
luſt mäſten, je fetter ſie werden, um ſo vortheil⸗ 
hafter iſt es. Wir wollen nicht der Methode des 


Nudelns das Wort reden, weil ſie thierquäleriſch 


und nicht einmal recht appetitlich iſt. die Gänſe 
werden bekanntlich in einen fo engen Raum ein- 
daß ſie ſich gar nicht bewegen 


Viſitation ein Geſangbuch 


können, und mehrmals am Tage mit 
Nudeln vollgeſtopft wie eine Wurſt. Das ver- 
tragen die Gänſe nicht gut, Berdauungsftörungen 
treten ein, unter denen beſonders die Leber 
leidet; fie ſchwillt enorm an, und die Folge ift 
eine krankhafte Fettſucht. Die berühmten Gtraß- 
burger Leberpaſteten werden aus ſolchen kranken 
Lebern bereitet, daneben das werthvolle Schmalz 
gewonnen, während das Fleiſch, wie bei einem 
kranken Thiere erklärlich, trocken iſt. Das Fett 
lagert ſich aber nicht, wie wir es wünſchen, 
zwiſchen den Fleiſchfaſern ab, ſondern wird des 
krankhaften Zuſtandes wegen geſondert aus- 
geſchieden. Wir werden demnach gut thun, die 
Gänſe in alter Weiſe mit Körnern zu mäſten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 1. Februar. In das kaiſerliche Palais in 
Berlin verſuchte abermals eine Wahnſinnige Mittwoch 
Nachmittags einzudringen. Die Unglückliche, ein Dienft- 
mädchen Anna D. aus Schöneberg, wurde nach der 
Charité geſchafft. Sie 1 daß ihr von einem 
Kerrn, der überall und allwiſſend ſei, eine verſchloſſene 
Taſche übergeben worden ſei, damit ſie dieſelbe dem 
Kaiſer behändige. In dieſer Taſche fand ſich bei der 
und mehrere religiöſe 
Schriften var. 

Berlin, 1. Februar. Die Trauung des Fräulein 
v. Puttkamer, einzigen Tochter des Vice-Präſidenten 
des Staatsminiſteriums, mit dem Lieutenant und 
Regimentsadjutanten im Garde -Huſaren Regiment 
v. Chelius, wird nach der „Staats bürgerztg.“ am 
7. d. M. im Dom zu Berlin durch Hofprediger Stöcker 
vollzogen werden. 

Berlin, 2. Februar. Der letzte Akt einer Liebes- 
tragödie hat ſich, wie das „B. T.“ ſchreibt, geſtern 
Abend in der Zoſſenerſtraße abgeſpielt. Die dritte 
Etage des Kauſes Zoſſenerſtraßße 54 wird ſeit längerer 
Zeit von dem Privatier Bötzow und ſeiner in den 
dreißiger Jahren ſtehenden, hübſchen Frau bewohnt. 
Die Bewohner des Grundſtücks wußten längſt, daß 
Frau Bötzow die Beſuche eines jungen Mannes empfing, 
und hatten letzteren auch oft vor dem Kauſe auf- und 
abpatrouilliren geſehen. Man mußte freilich nicht recht, 
ob er ein Verwandter der jungen Frau ſei, oder ob 
er ein Liebesverhältniß mit ihr unterhalte. Die Ereig- 
niſſe des geſtrigen Tages laſſen allerdings das letztere 
mit Beſtimmtheit annehmen. Geſtern Nachmittag kam 
der junge Mann wieder in die 1 e Wohnung und 
beauftragte bald darauf einen Dienſtmann, ihm ein 
Gewehr und Patronen zu beſorgen. Nachdem der Dienft- 
mann das Haus verlaſſen hatte, nahmen Frau Bötzow 
und ihr Liebhaber Gift. Bald darauf — gegen ſechs 
Uhr Abends — kehrte der Dienſtmann zurück und 
brachte das Verlangte. In dieſem Augenblick trat auch 
Herr Bötzow ins Zimmer, doch ſchon hatte der Lieb- 
haber ſeiner Gattin das Gewehr geladen und auf die 
Frau abgefeuert, welche ſofort todt zu Boden fiel. Mit 
einem zweiten Schuſſe tödtete der junge Mann ſich ſelbſt. 
Die Hausbewohner, welche durch das Flintenknallen 
herbeigelocht waren, fanden die beiden bereits als 
Leichen vor. l ö 

* I Das echte Schilda.]! Bei dem Namen Schilda 
denkt wohl jeder an die Schildbürgerſtreiche. das 
Städtchen ſtand Jahrhunderte hindurch in demſelben 
Rufe, wie Abdera bei den Griechen, und noch jetzt 
hört man nicht ſelten alberne, unüberlegte Handlungen 
als Schildbürgerſtreiche bezeichnen. Nun giebt es aber 
außer dem Schilda bei Torgau noch ein Städtchen 
Schiltach in einem Thale des Schwarzwaldes im 
Schwabenlande. Faſt zweifellos iſt dieſes Schiltach die 
Heimath der Schildbürgerſtreiche, da ja „die Schwaben 
ſtreiche“ überhaupt einen uralten Namen haben. Zu 
Ende des 16. Jahrhunderts ſchrieb ein Witzbold ein 
Anecdotenbuch aus alten ſatiriſchen Schriften zuſammen 
und datirte es von Schilda aus, wodurch das Städtchen 
zu feinem heiteren Rufe kam. Dieſes ſehr ſelten gewordene, 
mit Holzſchnitten verſehene Anecdotenbuch nennt die 
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buch gedieh fo ſehr zum Volksbuche, daß es in 
mehrere Sprachen überſetzt wurde. Es führt in 
manchen Ausgaben, faſt ſtets ohne Ort und Jahres- 
zahl, den Titel „Geſchichte und Thaten der Schild- 
bürger“. Später fühlten ſich noch mehr Gpaßvögel 
veranlaßt, Schildbürgereien herauszugeben. So er- 
ſchienen 1792 „Die neuen Schildbürger, oder: Galen- 
burg in den Tagen der Aufklärung”; 1793 Reb- 
mann's „Empfindſame Reiſe nach Schilda“; 1795 
„Leben und Thaten des jüngeren Herrn v. Münchhauſen, 
Bürgermeiſters von Schilda“, und B,,Lankhardis 
Annalen der Univerſität von Schilda“, die, drei Bände 
ſtark, von 1798 bis 1799 in Leipzig herauskamen. 
Bei dieſen neueren Schriften iſt ganz gewiß von den 
Verfaſſern an das Schilda bei Torgau gedacht, wo 
nicht gar dieſes erſt zu der Schildbürgerei mit heran- 
gezogen worden. 

[Ein Dorfgeiſtlicher] ſah, während er auf der 
Kanzel predigte, in Schaaren die Mitglieder einer Cand- 
partie in die Kirche dringen. Dieſe Leutchen flüchteten 
ſich vor einem Gewitterregen, der ſie bereits ganz 
durchnäßt hatte. Als die Invaſion der ſtädtiſchen Welt- 
kinder die Gemeindemitglieder in ihrer Andacht ſtörte, 
wurde der Pfarrer ungeduldig und brach in die Worte 
aus: „Ich habe niemals jene Chriſten geliebt, welche 
die Religion als Deckmantel mißbrauchten, allein noch 
viel weniger liebe ich die, welche ſie als Regenſchirm 
verwenden.“ 

* Im Stadttheater zu Zürich wollte dieſer Tage bei 
der Aufführung des Wildenbruch'ſchen „Mennonit“ 
der Schauſpieler Raabe (aus Danzig gebürtig) ſich recht 
natürlich erſchießſen laſſen und hatte darum vorher mit 
dem Darſteller des Mörders die Richtung des Schuſſes 
verabredet. Statt zwiſchen Bruſt und Arm traf ihn 
jedoch der brennende Papierpfropfen aus nächſter Nähe 
in den Arm und verurſachte eine ſolche Verwundung, 
daß der Künſtler ſich vor Schmerz auf dem Boden 
wälzte. Das Publikum, das keine Ahnung von dem 
Unfalle hatte, war entzückt über die Natürlichkeit der 
Darſtellung. Zum Glück iſt die Verletzung Raabes 
keine allzu ſchwere. 0 

* [Die Pariſer Mode] hat zwei neue Blüthen ge- 
zeitigt. Für's erſte haben die eleganten Damen ſich jetzt 
zu der Meinung bekehrt, es ſei Chic, verſchiedenartige 
Schuhe zu tragen. So ſieht man gewöhnlich einen 
rechten blauen und einen linken rothen Schuh auf den 
Bällen, ferner einen gelben und einen weißen, der 
Gipfel des feinen Geſchmacks läßt jedoch einen ſchwarzen 
und einen weißen Se zufemmenpaaren. Die zweite 
Mode beſteht darin, daß die Damen im Ballſaale und 
in den Theaterlogen ihre Belzboas am Körper behalten. 
Dem „Figaro“ zufolge giebt es nichts Reizenderes, als 
das lange, dunkle Pelzwerk, das ſich über den Nacken 
ſchlängelt. 

Kus Cunewalde, in der ſächſiſchen Lauſitz, 26. Febr., 
wird geſchrieben: Die Zahl der an der Trichinoſe Er- 
krankten beträgt nach geſtriger Feſtſtellung hier und in 
Obercunewalde 174 in 87 Familien. Das Kilfscomité 
ſchuf ſich ein Statut, um die Unterſtützungen nach feſten 
Grundſätzen zu gewähren. Kuch die hilfsbedürftigen 
Trichinenkranken aus den Gemeinden der Umgegend 
werden von hier aus unterſtützt. Die Krankenpflege 
befindet ſich nunmehr in den Känden fünf geſchulter 
Pflegerinnen und zweier Aerzte. 

Köln, 30. Januar. Die Stadt Köln wird demnächſt 
zwei Prozeſſe anſtrengen, deren Gegenſtand gefälſchte 
Bilder, Muſeumserwerbungen der letzten Jahre ſind. 
Die Stadt klagt gegen die Verkäufer auf Rücknahme 
der Bilder reſp. Wiedergabe des Kaufpreiſes. In einem 
Falle handelt es ſich um ein angeblich von Cunps ge- 
maltes Jagdſtück, für welches 12 000 Mk. gezahlt 
wurden. Der zweite Prozeß betrifft ein Werk, das von 
Oſtade ſtammen ſoll, aber nachweisbar unecht iſt. Der 
Oſtade wurde von einem Kammerjäger erworben, der 
inzwiſchen nach Holland verzogen iſt. daß das eritge- 
nannte Bild unecht iſt, ſteht übrigens noch nicht feſt, 
da hervorragende Experten in Paris und München 
theils die Unechtheit bezweifeln, theile geradezu für die 


Echtheit eintreten. Auf den Verlauf der Angelegenheit 
darf man wohl geſpannt ſein. (Frankf. Ztg.) 
Bochum, 30. Januar. [Lebendig begraben] wurden 
wei Knappen auf einer nahegelegenen Zeche. Die- 
felben waren am letzten Donnerſtag Nachmittag in der 
Grundſtrecke eines Flötzes mit Abbau beſchäftigt, als 
plötzlich die anſtehenden Kohlenmaſſen ins Rutichen 
kamen und der Pfeiler etwa 10 Meter in der Gtreic- 
richtung des Flötzes einſtürzte, infolge deſſen die beiden 
Hauer in den bereits abgebauten Flötztheil eingeſperrt 
wurden. Die Rettungsarbeiten wurden ſofort mit 
aller Kraft aufgenommen, und es hatte anfänglich den 
Anſchein, als ob dieſelben von Erfolg gekrönt werden 
ſollten, da man wiederholt Lebenszeichen, welche 
die Abgeſchnittenen durch Klopfen gaben, vernahm. Nach. 
dem jedoch etwa 3 Meter weggeſchafft waren, ſtürzten 
neue bedeutende Maſſen herab, und von dieſem Augen- 
blicke an hörten auch die Lebenszeichen auf. In der 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iſt es nun nach 
unabläſſiger angeſtrengteſter Thätigkeit endlich gelungen, 
den erſten der Verunglückten, vermuthlich denjenigen, 
welcher anfänglich die Lebenszeichen gegeben 18 
zwiſchen Kohlenmaſſen eingeklemmt aufzufinden. Da- 
gegen hat man von dem zweiten noch immer heine 
Spur und iſt anzunehmen, daß derſelbe ſogleich beim 
erſten Zuſammenbruch zu Tode gekommen iſt — immer 
noch ein angenehmerer Tod als der ſeines Kameraden, 
der zuvor lange Stunden in qualvoller Ungewißheit zu 
durchleben halte, 


Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 31. Januar. Der Dampfer „Morning 
Star“, der zur Landung von Paſſagieren an der 
Algoa - Bai verwandt werden ſoll, kam geſtern von 
England via Liſſabon, Las Palmas, Sierra Leone, 
Lagos und St. Paul de Loanda in der Capſtadt an. 
Der „Morning Star“ ift das kleinſte Dampfſchiff, 
welches jemals die Reiſe von England nach dem Cap 
zurückgelegt hat. Das Schiff iſt in Leith von Gebrüder 
Marr erbaut, pet 26 Tonnen Deplacement, ift 56 Fuß 
lang, 11 Fuß 2 Zoll breit und 5 Fuß 6 Zoll hoch. 

— Nach dem Bericht des Bureau „Veritas“ find im 
Dezember 1887 folgende Schiffsunfälle vorgekommen: 
Gegelſchiffe. Verloren: 17 amerikaniſche, 7 öſterreichiſche, 
1 belgiſches, 33 britiſche, 1 chileniſches, 2 däniſche, 5 
franzöſiſche, 9 deutſche, 7 italieniſche, 15 norwegiſche, 
2 portugieſiſche, 1 ruſſiſches, 4 ſpaniſche und 4 ſchwe⸗ 
diſche, insgeſammt 108 Schiffe. Unter dieſer Zahl be- 
finden ſich 5 vermißte. — Dampfer gingen verloren: 
2 amerinkaniſche, 16 britiſche, 1 italieniſcher, 2 ſpaniſche, 
zuſammen 21, worunter 2 vermißte. 


5 Verlooſungen. 

Hamburg, 1. Februar. Prämienziehung Köln-Min⸗ 
dener Looſe. 55000 Thlr. Nr. 44072, 8000 Thlr. 
Nr. 86704, 4000 Thlr. Nr. 88 948, 2000 Thlr. Nr. 
179 185, je 1000 Thir. Nr. 3801, 41 677, 43491, je 
500 Thlr. Nr. 149 942, 156 935, je 200 Thr. Nr. 
18 685 21784 22 039 41 9944 44081 80 761 128 948 
145 049 180 513 180 545 185 595. 

— Gewinnziehung der Hamburger Prämienanleihe 
von 1866. 35 000 Thlr. Ser. 2938 Nr. 23, 5000 Thlr. 
Ger. 3069 Nr. 4, 2000 Thlr. Ser. 3069 Nr. 5, je 
1000 Thlr. Ger. 201 Nr. 22, Ger. 609 Nr. 4, Ser. 
1087 Nr. 24, je 500 Thlr. Ser. 2497 Nr. 23, Ser. 700 
Nr. 15, Ger. 922 Nr. 10, Ser. 105 Nr. 20, je 400 
Thaler Ser. 201 Nr. 3, Ser. 1087 Nr. 22, Ger. 1933 
Nr. 17. Ser. 2976 Nr. 16, Ser. 701 Nr. 10, je 
200 Thlr. Ser. 3580 Nr. 25, Ser. 609 Nr. 20, Ser. 
3580 Nr. 3, Ser. 1197 Nr. 8, Ser. 922 Nr. . 

Geiha, 1. Februar. Serienziehung der Bukareſter 
Prämienanleihe. 3 48 95 147 157 301 311 314 325 
347 386 409 463 472 479 507 579 582 641 647 716 
774 910 951 980 1013 1071 1110 1142 1247 1280 1336 
1365 1367 1399 1501 1586 1666 1714 1902 1947 2117 
2170 2609 2615 2753 2760 2844 2899 2951 3426 
3529 3537 3542 3612 3706 3785 3852 3888 3916 
3998 4024 4052 4062 4200 4336 4349 4385 4386 
4474 4515 4564 4802 4816 4847 4874 4997 5009 
5612 5861 5695 5724 5790 5810 5861 6087 6102 
2 6163 6240 6439 6475 6545 6635 6688 6785 6854 
6858 6877 6888 6950 6978 7032 7066 7165 7170 7178 
7311 7378. 

25 000 Fres. Serie 147 Nr. 96. 

Meiningen, 1. Februar. Prämienziehung der 
Meininger 7 Fl.-Cooſe. 4000 Fl. Serie 8704 Nr. 42, 
2000 Fl. Serie 8028 Nr. 3, je 300 Fl. Serie 3794 Nr. 47, 
Serie 9659 Nr. 32, Serie 9725 Nr. 38. 

Augsburg, 1. Februar. Bei der heute ſtattgehabten 
Serienziehung der Augsburger 7 Fl. ⸗Looſe ſind 
folgende Nummern gezogen worden: 7 44 256 319 615 
693 1042 1179 1296 1298 1424 1473 1488 1530 1554 
1663 1795 1808 1817 2102. 

Wien, 1. Febr. Serienziehung ber öſterreichiſchen 
1860er Loofe: 191 340 380 593 665 861 1032 1186 
1386 1392 1497 15841 687 2005 2025 2401 2655 2715 2762 
2785 2825 2926 2967 3050 3060 3522 3618 4108 4166 
4399 4469 4589 4676 4742 4827 4977 5198 5519 5550 
5571 5617 5730 5793 5824 5963 6035 6474 6510 6583 
6771 6868 6883 7265 7532 7639 7662 7789 7916 8002 
8029 8291 8537 8620 8809 8854 8951 9065 9109 9113 
9339 9653 9807 10 119 10 162 10236 10973 11150 

11483 11702 11946 12078 12354 12588 
12736 12895 13107 13193 13214 13390 
13675 14101 14167 14192 14424 14570 
14908 14917 15175 15177 15272 15305 
15750 15755 16012 16018 16086 16271 
16461 19480 16508 16535 


16543 16600 
17878 17897 18216 18403 18 56 
19 070 19 105 19283 19 395 19 422 19 458 19 865. 


5 18823 
Standesamt. 
Vom 2. Februar. 

Geburten: Schloſſergeſ. Wilhelm Meyer, G. 
Colporteur Julius Fehlauer, T. — Fleiſchergeſ. Carl 
Lemke, S. — Zimmermeiſter Carl Peiſong, © 
Schloſſergeſ. Auguft Schaller, T. — Schloſſergeſ. Auguft 
Minuth, T. Kutſcher Julius Kenz. T. Arb. 
Hermann Isler, T. — Commis Guſtav Lafer, S. — 
Kgl. Eifenbahn-Locomotivführer Immanuel Logan, G. 
— Arb. Guſtav Burkowski S. — Schloſſergeſ. Theodor 
Faſt, T. — Arb. Carl Hennig, S. — Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Maler Hugo Eugen Alexander Bernhard 
Seroka in Marienburg und Johanna Specht in Vogel- 
ſang. — Kaufmann Franz Landsberger in Beuthen 
D.-S. und Sabine 3erkomski hier. 

Heirathen: Reifſchlägergeſ. Waldemar Richard Col; 
und Aline Emma 1 80 — Sergeant im oſtpreuß. 
Pionier-Bataillon Nr. 1 Emil Eduard Kuhr und Emma 
Pauline Augufte Lintner. — Deftillateur Iſidor Grodfisk 
und Florentine Willdorf. 

Todesfälle: Dienſtmädchen Louiſe Antonie Rucks, 56 J. 
— T. d. Kaufmanns Otto Piepkorn, 7 J. — Wittwe 
Catharina Eliſabeth Stolz, geb. Schwan, 66 J. — 
Wwe. Anna Maria Rinkomski, geb. Kuhl, 70 J. — 
T. d. Arb. Ferdinand Worm, 7 W. — T. d. Gaſtwirths 
Efraim Schultz, todtgeb. — T. d. Schneidermeiſters 
Johann Pomplun, todtgeb. — T. d. Krb. Paul Patock, 
13.— Schiffszimmergeſ. Ludwig Joſef Schimanski, 81 J. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
E Frankfurt a. M., 2. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 213 /, Franzoſen fehlt, Tombarden 65%, 
ungar. 4% Goldrente 77,75, Ruſſen von 1880 77,10. — 
Tendenz: träge. 

Wien, 2. Febr. Feiertag. 

Baris, 2. Febr. (Schlußcourſe.) Rmortiſ. 3% Rente 
85.40, 3% Rente 51,52½, ungar. 4% Goldrente 77/8, 
Franoſen 422,50, Combarden 178,75, Türken 14,15 
Aegypter 375,00. Tendenz: träge. — Rohzucker 880 loce 
38,80, weißer Zucker per laufenden Monat 41,80, per 
Febr. 4210, per März-Juni 42,60. Tendenz: ruhig. 

London, 2. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
1021/13, preuß. 4% Conſols —, 50% Ruffen von 1871 
91½, 5% Ruſſen von 1873 91¾, Türken 14. ungar. 
4% Goldrente 76½, Kegypter 74, Platzdiscont 1½ &. 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16½, Rüben⸗ 
rohiucker 14½. — Tendenz: ruhig. 
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Petersburg, 2. Februar. Wechſel auf London 3 N. 
116,40. 2. Drient-Anleihe 97/4, 3. Drient-Anleihe 97/1. 
Liverpool, 1. Februar. Baumwolle. (Schluß bericht.) 
1680 2 2000 Ballen, davon für arm und Export 
1000 Ballen. Ruhig, Amerikaner Yıs, b 8 niedri- 
er. Middl. amerikan. Lieferung: per Februar > 
äuferpreis, per Febr.-Mär 5/a do. per März April 
55/ Verkäuferpreis, per April. Mal 51¼ Käuferpreis, 
per Mai-Juni 55/8 do., per Juni-Juli 5 do, per Juli- 
hen 8018 do., ner e e eee omas 
ewyork, 1. Februar. uß-Cou e 

Berlin 8, Wechſel auf on 4,83V/3, Cable 


0 

fers 4,86, Wechſel auf Paris 5, 
v. 187 1268, _Grie- Bahn Act. 27/6, Nemnork-Gentral- 
Actien 107%, Chic.-North-Weſtern-Act. 110, Cake. 
Act. 93½¼½ . C North. Bacific- 
5 5 Naſhville-Actien 
4, Union-Bacific-Actien 56 ½ Chic. Milm.- u. St. Baul- 
Bi adelphia - Actien 6612, 
anada-Pacific-Eiſenbahn⸗ 


Berlin, den 2. Februar. 


Meten, gelb 
Aprit-Mai. . 168 
been 18 


- 


BERI 
88888221 


igxruſt. an 
169,20] Lombarden. 
174,00 


oggen red.-Actien 1 
April-Mai.. 123,20 Disc. Comm. 191 
Juni- Juli 127.20 Deutſche Bk. 163 
Betroleum pr. Laurahütte . 90,50 
200 5 Deſtr. Noten 160,75 
loco 25,50 Ruff. Noten 174,80 
der det . 46,00) 4.40 Sonden kurs 120,35 
pril-Mat.. . „10 [London kur: 
ept.-Oht.. . 46,0 4,0 Sondon lan 20,275 
Spiritus Ru e 5 
a Jun.: 199,80 109,40 ven Präwat 5 
ai-Juni. F ‚30 | Dans. Privat- 
4% Conſols . 107,10 107, 10, bank. . 13200 136,78 


9,10 x De 
„ o. Priorit. 

haGt-R 108,00 108,00 
I 53,00 


7.90 74,90 
91,35 


92,70 
77.90 78,10 A. 

52,60 52,6011884er Ruff. | 91,3 
Danziger Gadtanleihe 104,00. 
Fondsbörſe: ſchwach. 


Danziger Mehlnotirungen 


vom 2. Februar. 
Weizenmehl Der 50 005 Kaiſermehl 18,00 „ — 
Extra ſuperfine Nr. 000 14,0 
i 


Ung. 4% Gldr. 
2. Srient-Anl. 


AM —_Superfine_NRr. 
‚00 MM — Fine Nr. 1 10,00 U — Fine Nr. 2 7,50 4 
e Piper 9 Kilo i Aa e erfine Nr. 00 
enme ilogr. 8 
10.80 l Cuperſine Nr. 0 880 AM — Midhung Ar. 0 
und 1 8,80 ine Nr. 7 — Fine Nr. 
8 A eh en 6,80 AH — Mehlabfall oder 
lezen per 50 Gier Meisenkleie 4,20 M — Roggen 


kleie 3, raupenabfall 5,50 
i l 20,00 ft — Feine 
mittel 1 Hm Ritt 4 1200 M Orbinäre 11,00 N 


1 1 „00 N itte * 

ü er 50 Kilogr. Weizengrütze 15 . — Geriten- 
ee P 15 fl. J. 2 15 0, N. 3 1150 Mr 
Hafergrütze 13 M 


ecke Otto Gerike.) 
ig, 2. Februar. (Privatbericht von Otto Gerike. 
ve Mete Heutiger Werth für Bafts 880 R, franco 
Jafenplatz iſt 23 . — Magdeburg, Mittags. Tenden: 
ruhig. Höchſte Noli! für Baſis 880 R. it 23,75 M 
Termine: Februar 14,85 M, März 15,12½ M, April 
„ , Mai 15,45 „, Oktober-November 13,05 
der ar N Sich f i e 
17 Mi, Mai 15,50 , Oßtober-Nobember 13,10 l. 
äufer. 


Berliner Markthallen-Bericht. 


Berlin, 1. Februar. (Amtlicher Bericht der Direction.) 
Marktlage. Fleiſch. Das Geſchäft verlief bei ſehr ſtarker 
Zufuhr ruhig, Preiſe im ganzen unverändert. Wild 
und Geflügel. Die Jufuhr hat, nachgelaſſen, das Ge- 
ſchäft gestaltete ſich daher günstiger; Rehböcke bleiben 
knapp; geſchlachtetes sahmes Geflügel — beſſere Waare 
— geſucht. Siſche. die Zufuhr war etwas ſchwächer⸗ 
das Geichäft blieb bei befriedigenden Preiſen fill. 
Butter und Käſe. Das Geſchäft war ein wenig leb- 
aftes, doch blieb dies ohne Einfluß, auf die Preiſe. 


ier erzielten höhere Preiſe. Gemüſe und Obſt. 
Zufuhr ausreichend. das Geſchäff verblieb ſtill ahne 
weſentliche Preisſchwankungen. Fleiſch. per 50, Kilo- 
ramm: Nindfleiſch la. 50—53 , do. IIg. 0 bis 
8, do. Ila. 28 bis 35 M, Gchmeinefleiih 33-44 , 
Kalbfleiſch Ta. 5 „ do, IIa, 2—4 , Hammel- 


5 l. a, f 
leiſch 1a. 45—48 Al, do. IIa. 32-45 M, Schinken ge- 
u erd 70-85 Al, Speck ger. 50-60 M — Wild und 
Geflügel, per ½ Kilogr.: Dammild 0,30—0,45 JUL, Roth. 
wild 0,25—0,40 Al, Rehe 4 e 
0,30—0,65 AL; per Stück: Hal 0—2,60 Sl, 
hühner 0,90-1,10 M, Birkhähne 1,50—2, „ 
hühner J. 251,0 U, 
3.005,00 Al, Enten fette, 


Schleihe 78 Al, Barſe 0-50 l, 


48 Al, Aland 40—45 „ale, große 
110—120 U, 7 
Karpfen 6 1 


0 U, Oſtfeelachs groß und mittel 140 U, 
Lachsforellen 100—1 150 Al, Steinbutten 
Hummern per 


0—100 Al, Schollen, große 25 M, 
er 1,20—2,20 Al, Krebſe, große, per Schock 8— 
8 Al, mittelgroße, 12— 8 


tm. 1,60—2, 
120200 A, Kale (ger.) große 100-110 Al 


Ta. 3,00 Al, Flundern (ger.) pomm, per Schock 
er all- Ja. Bagel, ter und Käse, Jeinſte Butter 
Sahne) per 50 Kilogr.: 107 oft- und 


(von ler 

weſtpr. Ia. 98-105 A, Ig. f 

Mecklenburger Ta. 98-105 U, ſchleſiſche, pomme ae 

und poſenſche Ja. 98—103 Al, Landbutter 65— 

— Gier per Schock ohne Rabatt Hochpr. 3,78 M — 
er 50 Kilogr.: Importirter Gmmenthaler 8/— 1 . 
damer 72—75 Ju, Neufchatel 100 St. 16 il, Cheiter 

Bieten: 910 A, ſten a Kür 1 60 Mu 

weizer Käſe, weſtpr. Mai la. „Ilg, 

bis 56 , do. Illa. 35— M, Edamer 65-68 , LCim- 

burger Alpenh. i. Pergt. 40—42 i, Limburger 33-35 

Al, Tilſiter Käſe, 1 la. 65-70 , Backſtein-Käſe Ia. 

22—24 N, do. IIa. 14—18 „I, do. IIIa. 8-12 l, 

fort jur choir Id. per 50 Kilogr. 150 l — Gem 

Früchte. Speiſekartoffeln per 50 Kilogr. 
, „ do. lange „ do. Daber 2,00-2, 8 

e gelle . — 20 Al. Mahrriben ans ner 56 
2. gelbe 1, } ‚ Mohrrüben la e 

1,25—1,50 M, Karotten 1,50 , Teltow. Rübchen echte 


M, ı 
an AM, Holiteiner und 


er 50 Liter 5,00—6,00 Al, MWeihhohl per Schoch 3,50 
pie 4.00 l, Kothhoht 4,50—-6,00 ll, Wirfingkohl 4,00 
bis 5, „Blumenkohl, 1 per ao 22 
bis 25 Al, Kopfſalat franöſiſcher 11. — Dbf 

Kochäpfe 


Obſt per 
2 = 8 orten 4,50—10 M. 1 6 15 


Wolle. 
London, 1. Febr. Wollauction. Gut beſucht, Tendenz 
feſt, Preiſe unverändert. 


e 15 

er, 2. Februar. nd: N 

ar (@D.), Bartels, Condon, leer. 
Nichts in Sicht 


* 


Fremde. 


Hotel du Nord. Berthelot g. Paris, Buhofier, 1 


a. Annaberg, Kaufleute. 


EEE — m 


IN ER EEE 
Verantwortliche Redactenre: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Fenilleton und Lilerariſches 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Mariue⸗Theit und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratenthell⸗ 
A. W. Kafemaun, ſämmtlich in Danzig. 
FFF eee e ET:, Erg AST TEN 

Krankheiten vorbeugen, heißt Krankheiten heilen. 
Möchte dieſer goldene Wahrſpruch jedermann in ſteter 
Erinnerung ſein, man hätte nicht nöthig, ſich einſt Zu ſpät 
zumurufen. Es verſäume daher die Hausfrau nicht, bei 
Beſtellung des Marktes ſich zu verſichern, ob der häus- 
liche Vorrath an Sodener Mineral- Pgſtillen keiner 
Erneuerung bedarf; denn für Kuſten, Magenkatarrh, 
Berſchleimung, Beritopfung und andere im Familienkreiſe 
ſo häufig vorkommende Leiden bietet dieſes Hausmittel 
prompte und ſichere Abhilfe, ehe noch das Uebel tiefer 
greift. Für nur 85 3 die Schachtel find die Godener 
Paſtill allen Apotheken zu beziehen. 


. 


etien 121½ Erie 


XIII Kölner „ 
Dombau- Solte: ie 


1 
Mk. 75 000, 0 600, 15000 u. f. w. 
Ziehung cm 23. Jebr. 1888. 
Loose zu 3 Mark 
(Borto und Lifte 30 P 
„ in Partieen mit Rabatt empfiehlt 


.) 
z 3 + I Duſſaul „ Köln, 
alleiniger General-Agent, Brandenburgerſtraße 2 


g e 
entſchlief ſanft un 5 
geliebte Mutter, Fran 1 
Johanna Plehn, 
geb. Märcker, 

in ihrem 50. Lebensjahre. 


Die Hinterbliebenen. 
Lubochin, d. 1. Febr. 1888. 


: : N 2.3000 Sho daher 
88. Dritte Prümien-Sotterie i888 e e 
zur Herſtellung und Kusſchmückung Ein nee ia cel t ver Flügel l 


; 2 Eingang Ketterhagergaſſe. (6783 

des Hochmeiſterſchloſſes =:..-=- 

N: ; “ Oele gehuht, Wo? Tat die e 

En „Die Marienburg. ee ee 

Ziehung am 17. April 1888 u. folg. Tage 
im Rathhaufe zu Danzig. 


3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 
Hauptgewinne: 90 000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mk., 6000 Mk., 
3000 Mk. etc. etc. 


D à 3 Mk. zu haben in der 
DD E Expedition der Danziger Zeitung. 


Unter dem hohen Protektorate Ihrer Königlichen Hoheit 
der Frau Prinzeſin Wilhelm von Preußen 
wird Ende April d. J. in Berlin ein 


— BAZAR = 


zum Beſten der Penſions-Anſtalt der Genoſſenſchaft Deutſcher 
8 | . Bühnen-Angehöriger, 
ehe ade * verbunden mit einer öffentlichen Ausspielung von 


m, Gewinngegenſtänden 


zu Wied, 


N 


e 


Subhaftatianspatent. 
In der Nachlaßregulirungsſachef 
nach der im Jahre 1884 zu Dir- 


g si 2 
e Elabc rue Zweite große 
5 eb. Urzins Ri, ctenz. ® 9 
B. 31/87, haben die Erben und St tt * tt 
rg Stettiner Lotterie 
bftüche: SF um Beſten des Baues einer Lutherkirche 
in Stettin-Oberwiek. : 


Ziehung am 9., 10., 11. u. 12. Mai 1888 i. Stettin. 
Zur Berloofung gelangen: 


Gewinne im Werthe von Mk. 60 000. 


1 Kauptgewinn im Werthe von Mk. 20 000. 


; Die Gewinne beſtehen in gediegenen Gold- und Gilber- 
gegenſtänden und werden den Gewinnern auf deren Munich 
mit 90% in Baar gegen Auslieferung der Gewinnlooſe von 
Herrn Rob. Th. Schröder in Stettin abgekauft. 

55 Looſe à 1 Mk. empfiehlt 


die Expedition der Danziger Zeitung. 


eſucht. 
de „ d. 31g erbeten. 


00 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Socius - Geſuch. 


ine geprüfte, mufikalifche Er- 
E kleber in für 3 Kinder im 
Alter von 6 bis 11 Jahren, mit 
beſcheidenen Anſprüchen wird um 


Prinzess in v. Nass zu 


Ziehung: 27. April 1888. 8 
Mosse Lau 2 


veranſtaltet werden. 


i - Ap il geſucht. 
„ zur Krankenpflege ; F e nd lier 1 elle der 28 1 1. See 1 Alt Anihau den 
1 Inno l. W. v. Mb. 30,000. 20.600 10.600. 8 im Inlande wie im Auslande Hilfe und Unterſtützung in ausreichenderem Maaße zu gewähren, Februar 5 
e als dies zur Zeit die geringen Mittel der Penſtong⸗Anſtalt ermöglichen, ift der Zweck diefes Fähndric. 


Loose a Me. 1, 11 Stück Unternehmens, für welches wir den werkthätigen Beiltand wohlwollender Gönner und Freunde S 
. e der dramatiſchen Kunſt, hochgeſingter deutſcher Frauen und Jungfrauen, wie aller Derer, ee a Fan: 
Mor. Heimerdingsr. welche dem Stande der deutſchen Bühnenkünſtler ihre fördernde Theilnahme ſchenken, hier“ 3. Kardegen, Hei. Geiſtgaſſe 100 
7 durch ganz ergebenſt erbitten. S nr Dar IS LSHUE DE 
Einen ungen flotten Gehilfen 

67 


Berlin, den 1. Januar 1888. (5053 ie 5 2 
244 terial-Geſchäft empfiehlt 
Das Central-Comité. e 
Vorſitzender: Franz Betz, Königlicher Kammerſänger. Eim v. Ferrſch. Diener 5. J. 
iii m. nur guten Zeugniſſen N 


Freundliche Beiträge und Gaben für den Bazar beliebe man zu richten an: e Seitn ee 


G. Werber, An der sr. Muhle Io. II. Hier. 


Landwirthſchaftliche Ausſtellung . 
5 zu Breslau, 7. bis 11. Juni 1888. = 


ahlreiche Geld-und Ehrenpreiſe ſind aus geſetzt für 

ferde, Rinder, Schafe, Schweine, Nungeflügel, Bienen, 

Samen, Weiden, Handelsdünger, ſowie Kalk u. Mergel, 

Be- und Entwäſſerungs-Geräte, ſowie für Prüfungen von; 

5 Düngerſtreuern und Jauchevertheilern. x 
Anmeldungen bis 1. Märi 1888. 

Alle Ausftellungspapiere vertheilt unſere Geſchäftsſtelle 
Berlin SW., 8, Zimmerſtraße 8. 


Deutſche eee eee, b 


Das Direktorium. 


25 BB: 
Stellung. Gefl. Adr. unter 675 
lin der Exp. d. Bl. erbeten. 
Liebig's Fleiſch⸗ 


Extract dient zur 
ſofortigen Ker⸗ as 
ſtellung einer vor- Gefi. . zeit 
A trefflichen Kraft- Straſchin-Prangſchin Wpr. (6766. 
ſuppe, ſowie zur Ein bis 2 Schüler ode Ghüle- 
Verbeſſerung und rinnen finden gute Aufnahme 
Würte aller Gup- Fleiſchergaſſe 21. ( 


9 ſral Ä ven, Gaucen, Ge- Wohnungsgeſuch. 


2 
2 


"Höchste müſe und Fleiſch- Fine Wohnung, wenn möglich 
Nee ſefnungen {peifen und bietet, mit eigener Thürc, beſtehend aus 
7 
5 . g en, Rüde un 2 5 
7 it ae, Halt, ne. auherordent- in der Nähe der Hundegaffe Off. 


licher Beauemlich- 1. April zu miethen geſucht. 
Nux acht 


. keit, das Mittel zu mit Angabe des Preiſes werden 
wenn jeder Topf_den Namenszug: 


Verlag von Julius 


r in Berlin N. 


Soeben erſchien: 
Sandbuch 


großer Erſparniff ua . BIGA In bes Een. 
imigaushalte, Bor- . — IS 


end 7 = — zügliches Stär- eee ——— 
. 7 1 8 i s kungsmittel für Geſucht 
Tan Unterricht Offentlichen und Privat⸗Rechtes 2 » im BLAUER FARBE brug. wache u. Kranke b 135 e. 
Die nä 1 Tanzſtunde für den file das Zu haben in den Eolonial-, Delicateßwaaren- und Drogen-Geſchäften, Apotheken etc. 3 Biol go een 155 3 
Donneritag - Zirkel findet nicht Gebiet des Preußiſchen Landrechts. ; N e \ I Breisangabe unter Nr. 6748 
Donneriiag, den 9. d. Ind lane 85 : ee ga eanteipanbenten der Geſellſchaft: Herren Richd. Dühren 1. g 2 Exp. d. 31 3 erbeten, 


Mittwoch, den 8. Februar er. 
Abends Fuße. ſtatt. 8 (Biel 


Cuiſe Fricke. 


a in : FFC 295 232 Geil. Beiftgafie 100 it, ff. 
’ Commiffionsverlag von A. W. Kafemann. Beſte Keizkohl 2 N ein, kl. mi ober gane el. 
= j Auf Wunſch mit Penſion. (8763 

„ Nufjkohlen, 


Der Morgenſtern. Br Strandgaſſe Nr. 7, 


Ein Andachtsbuch in bibliſchen Betrachtungen auf alle Tage bes Jahres Beamish-Gchmiede- Weidengaſſe Nr. 4b. 
nebſt Gebeten und Liedern in Notendruch, von denen 14 aus dem - und Große Allee 
Engliſchen und Däniſchen frei überſetzt find von Kohlen, ind Mohnungen den 3 Fans 
Ir. Zohannes Rindfleiſch, Gruskohlen geg. [8 3immern en ge eee ee 
Pfarrer zu Trutenau und Herzberg bei Danzig. empfiehlt billigſt ab Lager oder b e Allee. (4918 
25 Bogen gr. 80, Preis broſch. 5 Mark, geb. 6 Mark. Wann Haus Rıek 
en Th. Barg, 


onski. 
Comptoir: Hundegaſſe 36, 
Lager: Hopfengaſſe 35. 


858 Seiten nebſt einem 50 Seit 
Sachregi 
Preis eleg. gebunden M. 5,.— 


nenden ausführlichen 
ſugrlich 


4. Dorzüglichites Ytittel gege 
Bleichſucht u. Blutarmuth: 
Purophosphorfaures 


= dene Nachlaß Münchener Pſchorr-Bräu, 


Aufnahmen und Reguſtrungen, König der Bairiſchen Biere. 
genen ug | Erneral⸗Deyot für Of: und Weſtpreußen. 
afferirt Arnold, Gandgrube , Heute empfing neue Sendung in ganz außergewöhnlich feiner 


Krels-Taxator und S änd. Qualität. 
11 kee al. Danzig, den 2. Februar 1888. 


Der Reinertrag ift um Beiten der Trinker-Heilanſtalt „Zum guten 
5 Hirten“ für Dit- und Weſtpreußen 4 


Danzig. A. W. Kafemann. 
Edmund Einbrodt. 


| Kölner Jombau⸗Lotterie. 
Original Gebinde von 8½ Liter an, ſowie in !ı ne 


Champasnerflaihen. Ziehung am 23., 24. u. 25. Februar 1888, 
Re Haupt-Geld-Gewinne: 


ä | „ 30000 Mark, 15000 Mark; 
Wegen gerichtlichen Verkauf des Hauſes ann, Se 18 ah 
= = 2 Mal 6000 Al, 5 Mal 3000 Al, 12 Mal 1500 SR, 50 Mal 


In meinem Haufe Poggen 
a pfuhl 75 iſt die II. Etage, 
, 
tern, helle 7 
12 kleine Schweine, F allem Sube dr per April zu 
a Ctr. 30 Al, 2 Eber, 2 Säue vermiethen. 5 E R 
engl. gr. Race, mehrere Bullen u. Näheres im meinem Com- 
Ochſen, 1 und 2 Jahre alt, junge toir part, F. Gtaberom. 
e , e lee neee 
äckſel d ECtr. eis kaufli 7 R 
Nautiſcher Aerein. 


bei Kluge, Parſchau b. Neuteich. 
2 i P 5 Februar 1838, 
15 Stück junge, vierten Jen a J Uhr, 


lutarme nnd Alervöle 


finden in dem neuen diätetiſchen Haus⸗ 
und Tiſchgetränk „Tonische Essenz“, 
die als wohlſchmeckende Limonade ge⸗ 
trunken wird, die ſicherſte Abhülfe unn 
Heilung ihrer Leiden. Viele Aerzte 
erklären die tonische Essenz für ihr 
Lieblingspräparat, weil ſie wirksamer 


N Wirksamer [8 Langgaſſe Nr. 16 (600 g, i00 Mal 360 „ll und noch 1200 Geldgewinne mit zuſammen] zz 

ee e ed enen ggaff Y 90 600 Al; auferdem aber noch Aunftwerhe im Werthe von jähr. Wilſtermarſch- . Berjammlung Pr 
Mineralwaſſer auf Magen u. Zähne auge I Elacée- = Im Ganzen 75000 M Y als Kälber importirt, im Haufe nt 0 i 
3 eee gehe An u E Sue III Looſe & 3,50 M find zu haben in der end, F. A Nen Here "auf dem 
5 3 . — Preis Flaſche J. 1,50. ani * ER ten 2 2 ver 2 instage zur Ver- 
€. F. Hausmann, ab. Idee Däniſche zu ſehr billigen Preiſen Expedition der Danziger Zeitung. I} 8 neungehnten Dereinste je jur De 

St. Gallen (Schweiz). x S i Reichel. dans r Vorſtand. 5 

P. S. Die F = er . 

SER Syn fing Distlllerie der Abtei zu | Für Kaufleute oder | dene. Ehters. 
2 D weile ſino auf jeder 


Flaſche genau ange⸗ 
N neben. — Ech zu 
Schutz- haben nur in nachbe⸗ 

utz-Marke. nannten Apotheken: 


Kein Huſten mehr. 
‚Als unübertroffenes Genuß 
mittel werden auch von Autori- 
täten die Dr. Bock ſchen Zwiebel 
bonbens bei Hulten, ungen. 
Bruft- und Halsleiden überal‘ 
l a Nele 85 
N acketen a „ be 
Nich. Lenz, Brodbänkengaſſe 45. 
„( eeeee 


Feinſte amerik. Ning 


art und ſchön, pro 
Repfel, fand 80 J. 
Ig. Hepfel u. Birnen pro Pfb. 60 , 


der Arzueimittellehre ar der Un zu Berlin. Er 1 R 1 Meile von Danzig und an einer 
Berdauım Sbeichtwe r Verdauung, . VERITARLE INT all 22 Nen! Ganz nen! 
Preis p. 171 N 50. 
Tengler. 
genhandt. Briefl. Benellungen wer Verdauung beförder 
Marques deposees en France et à I Etranger 6768) J. Keckaneki. 


f rer 8 n z 29 1 N Gr 70 8 7 
SCHERINd s PEPSIN-ESSEN Kecamp (Frankreich) „ Landwirte. | Cafb Flora. 
a5 4 e e e 15 See 55 Benedictine 3 Breitgaſſe 3. 
Schering's Grüne Apotheke edictiner Mi 6 . Zematen. 
Berlin N., . e 10. : der Benedictiner Rönche Kuffeehang zur halben Aller. 
Jeden Freitag und Mittwoch: 
Gremillet!!! 
Vom 26. October. 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich. 9 
in m b 1 9 5 angenehm ſchmeckend innen yet beſeitigt. 
la Fl. 1.50. 
g nahe dem Holzmarkt. 
6742) B 
weben Niet. Segen gene e K Vor trefflich, toniſch, den Appetit und 
a a 1 — — 8 e 2 e 7 ö 
|| VERTTARLE EIQUEUR BENEDICTINE Friſche Waffeln. 
Behür Dich Gott, es wär fo ſchön 


letten 


A - Zürk, Bananen in allen 1 en aaf leichen, 

, Pflaumenmus p. . 2 eweſen 
in a d a eb! Catharinen 55 Pflaumen empfiehlt gond und beruhigend, Und doch, es hat nicht een fein, — 
preiswerth ab. 8 ie äußerſt preis werth. igräne u. Kopfschmerz 675%) Ber Trompeter von S. 


f 2 1 0 ven u. gesellschaftlich 
H. H. Zimmermann Nachf. ver, Seaier Yfenthalt 
Langfuhr 78. (6638 ü „ auf der Reise u. 1.w., helfen 
—— .! ED bännung, ke renkopf⸗ 
zen und Weichlichkeit im 


G. Gehrmann, 
Marienburg Weſtpr. 


... ͤ 
Briefmarken kauft, tauſcht und 


verkauft E. Ze „Nu n- 345 
berg. 1000 6 e an 1 Spedition u. Ber- 


200 Sorten 60 Pf. (8762 ladungsgeſchäft 
Wildhandlung. ; 
Sämmtliche ildgaftungen, zan H. Milchſack, 
mes Geflügel, Spickbrüſte etc. Köln a. / Rh. u. Ruhrort. 
Haſen (auch gespickt) vorräthig. (Gegründet 1846). 
6765) E. Kock, Nöperg. 13. 


Nachahmungen wird mithin ernſtlich gewarnt und zwar nicht 
allein wegen der u gewärtigenden geſetzlichen Folgen, ſondern 
Nach RL ichtlich der für die Gejundheit zu befürchtenden 
Nachtheile. 
Man findet den echten Benedietiner Liqueur nur bei 
Nachgenannten: 
S Amort Nachf., Kermann Lepp, Langgaſſe u. 
A. Fast. F. K. J. Jüncke. Guſt. Geilt. Magnus Bradike, 
F. G. Goſſing, Emil Hempf. Aloys Kirchner. A. H. Brebell. 
Carl Stubti, Heil. Geiſtgaſſe 47 (5540 


Hane für die h 
i inzeiſage der Dionufa tur 
fei inrichfuna. im eine Beilage be eiur-, 
Centrum ier Elabt gelegen 15 Leinen- und Beltronarenhandlung 
vom 1. März cr. zu verpachten. Ludwig Gebaftian-Danzig. (6 
Cautionsfähige Männer können ſich PP 
melden bei B. Koll, Marien- Druck und Verlag von 
werder. (67111 fl. W. Kafemann in Da 


Ein Reftaurations- 
Local mit vollſtändiger hoch. 


f Ein, zägl. Quantum v. 150— 
200 Siter Milch iſt zu ver- 
kaufen. Reflectanten wollen ſich 
melden Langenmarkt 38, I Tr. 


